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Die Rückkehr des Echsengottes

Das grüne Schutzfeld, das Zamorra und seine Gefährtin einhüllte, flammte und loderte. Es kämpfte vergeblich an gegen die zerstörerische Energie des unglaublich starken Dhyarra-Kristalls. Jeden Moment mußte der Tod erbarmungslos zuschlagen!

Nicole Duval schoß mit ihrer Strahlenwaffe auf den Ausgangspunkt der fremden Energie. Sie versuchte den Zauberer, der Zamorra und sie vernichten wollte, unschädlich zu machen.

Aber es gelang ihr nicht.

Die Dhyarra-Magie war zu stark, war überwältigend! Und Zamorra spürte, daß es noch etwas anderes gab, das darin mitschwang. Eine Kraft, die er kannte…

Doch diese Erkenntnis half ihm nicht mehr. Das schützende Kraftfeld des Amuletts verlosch endgültig, hielt den Tod nicht länger auf…


Khachkaht wirbelte herum.

»Was, beim Fluch der Entropie, willst du?« stieß er hervor.

Er ließ den Dhyarra-Kristall sinken, mit dem er soeben noch versucht hatte, zwei Menschen zu töten. Zwei Menschen, die aus der Zukunft gekommen sein mußten, um den großen Plan zu verhindern.

Die starke Energieflut, die aus dem Sternenstein flutete, verlosch, als die Konzentration des Benutzers gestört wurde.

Tharrokk von den Sümpfen hatte das Zimmer betreten, das Khachkaht im Palast des Königs bewohnte. Leise zischte er Khachkaht an: »Hast du den Verstand verloren? Die ganze Stadt wird auf das aufmerksam, was du tust! Du entfachst mit dem Sternenstein und der Kraft deines Ichs Energien, auf die selbst die Scharlatane aufmerksam werden, die sich hier Priester nennen und vorgeben, mit den Göttern zu reden! Was soll das? Willst du unseren großen Plan zerstören, Khachkaht?«

Tharrokk hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt. Seine Krallen traten aus den Fingerspitzen hervor und bohrten sich in die Haut Khachkahts.

Khachkaht ignorierte den leichten Schmerz. Er sah wieder aus dem Fenster, das ihm einen guten Überblick verschaffte. Ein großer Teil der Hauptstadt Theben war von hier aus zu sehen.

Vor allem der große Platz vor dem Königspalast, auf dem eben zwei Menschen aus dem Nichts gekommen waren. Einer trug eine Zauberscheibe vor der Brust, und der andere hatte bereits in der ersten Sekunde von Khachkahts Dhyarra--Angriff mit einer Strahlwaffe zurückgeschossen!

Um ein Haar hätte dieses Menschenwesen, eine Frau, Khachkaht getroffen und getötet. Gegen derartige Waffen waren auch Geschöpfe seiner Art nicht gefeit.

Er wies nach draußen. »Den Verstand verloren? Ganz im Gegenteil«, stieß er zornig hervor. »Ich versuche, unseren Plan zu retten! Sie haben Krieger aus der Zukunft geschickt! Ich habe versucht, sie zu töten! Zufällig sah ich, wie sie draußen auf dem Platz materialisierten, und ich reagierte schnell genug! Schau dir das an! Was sagst du dazu?«

Er fuhr herum und wies auf die Stelle, wo der Laserschuß aus der Strahlwaffe durchs offene Fenster in die Zimmerwand eingeschlagen war.

Tharrokk erstarrte.

»Feuer?« stieß er knarrend hervor.

»Eine Strahlwaffe«, sagte Khachkaht ebenso knarrend. »Begreifst du endlich?«

»Die Sternenfremden«, murmelte Tharrokk von den Sümpfen bestürzt. »Diese Ungeheuer! Ausgerechnet sie schicken ihre Zeitagenten her! Warum konnten es nicht die Bewohner dieses Planeten sein? Warum muß ausgerechnet die DYNASTIE DER EWIGEN ihre Agenten entsenden? Haben sie denn nach so vielen Jahrmillionen unsere beiden Welten immer noch unter Beobachtung?«

»Es sieht so aus, nicht wahr? Verstehst du jetzt, warum ich sofort versuchte, sie zu vernichten? Um jeden Preis?«

Tharrokk nickte bedächtig. »Wir müssen ihre Überreste beseitigen«, sagte er, »und Waffen und Kristalle an uns nehmen, sofort. Denn die Stadt ist aufmerksam geworden. Die Soldaten…«

Er verstummte.

»Die Soldaten!« stieß er dann erschrocken hervor.

Natürlich, sie würden als erste zur Stelle sein. Sie mußten es, denn ihre Aufgabe war es, den Pharao zu schützen. Selbst unter Opferung ihres Lebens, ungeachtet der Größe jeglicher Gefahr. Der Vorfall hatte sich unmittelbar vor dem Palast ereignet, sie mußten berèits draußen sein und…

Sie waren draußen.

Sie standen ratlos auf dem Platz, und niemand konnte sich erklären, was geschehen war.

Denn die beiden Fremden, die Khachkaht mit dem Dhyarra-Kristall angegriffen und getötet hatte, waren - versehwunden…

***

Khachkaht schlug seine Hand in Tharrokks Schulter. »Das ist unmöglich«, stieß er hervor. »Völlig unmöglich! Ihre Kleidung und ihre Ausrüstung - sie müssen noch existieren! Wenn sie sterben, lösen sich nur ihre Körper auf!«

Aber weder Kleidung noch Ausrüstung befanden sich noch auf dem Platz. Nur die Soldaten, niemand sonst war zu sehen. Auch diejenigen, die hinter den Fenstern angrenzender Häuser aufgetaucht waren, um nach dem Spektakel zu schauen, waren längst wieder verschwunden und taten so, als hätten sie geschlafen und nichts bemerkt.

Einer der Soldaten murmelte etwas von den Göttern und glaubte damit, die universelle Erklärung für alles gefunden zu haben. Ein anderer Krieger wies darauf hin, daß man unverzüglich die Priester wecken müsse, damit diese sich der Angelegenheit annahmen. Wenn Götter hier irgend etwas getan hatten, war das eine Sache für die Priester.

»Und weckt den Pharao!« stieß ein besonders Mutiger hervor.

Schließlich war der Pharao die Inkarnation eines Gottes. Und wenn einer wußte, was hier geschehen war, dann war er es - sofern tatsächlich Götter für die Lichterscheinungen und knisternden Geräusche verantwortlich waren.

Und das mitten in der Nacht, wo doch auch die Götter wissen mußten, daß anständige Ägypter um diese Zeit schlieren, wenn sie nicht gerade Wachdienst versahen oder andere Gründe hatten, sich noch in den Straßen der Hauptstadt zu bewegen.

Aber den Pharao wecken wollte nun doch niemand. Wer ließ sich schon gern erschlagen, wenn der Gottkönig ob der Störung in Zorn geriet? Vielleicht war er ja gerade mit wichtigen Dingen beschäftigt, zum Beispiel damit, seiner Gemahlin-Schwester oder eine der vielen anderen Frauen in seinem Haus zu schwängern. Und bei solch eminent wichtigen Dingen mochte König Kamose ungern gestört werden.

Also ließ man die Angelegenheit auf sich beruhen.

Oben am Fenster sahen sich zwei Priester der Kälte an, die aus einer anderen Welt und tausend Jahre aus der Zukunft gekommen waren.

»Du hast sie nicht töten können«, befürchtete Tharrokk von den Sümpfen. »Sie leben noch und konnten entfliehen.«

Khachkaht starrte ihn finster an.

»Dann ist es deine Schuld, denn du störtest mich, als ich dabei war, sie auszulöschen!«

Beiden gefiel diese Situation überhaupt nicht…

***

Zamorra erwachte - und starrte in ein fremdes Gesicht.

Das Gesicht eines Ägypters. Der Mann beugte sich über ihn und zuckte zurück, als Zamorra die Augen geöffnet hatte.

Zamorras Hand fuhr sofort hoch, bekam den nackten Arm des Mannes zu fassen.

»Was ist passiert? Wo befinde ich mich?« stieß der Dämonenjäger hervor.

Der Ägypter erschrak. Er riß sich los und wich ein paar Schritte nach hinten.

Zamorra richtete sich sofort auf, drehte sich und stellte die Füße auf den Boden, um sich zu erheben. Ein starkes Schwindelgefühl packte ihn und ließ ihn zurücktaumeln.

Mühsam kämpfte er darum, wenigstens aufrecht sitzen zu können. An Aufstehen und Gehen war nicht zu denken.

Immerhin - er lebte noch, war wach und konnte sich bewegen. Niemand hatte ihn gefesselt. Vielleicht, weil man wußte, daß er geschwächt war?

Vor seiner Brust hing noch das Amulett. Auch diese handtellergroße, verzierte Silberscheibe mit den darin wohnenden magischen Kräften und Fähigkeiten hatte man ihm gelassen. Warum? War sie nicht als Waffe oder Schutzmittel erkannt worden?

Und - wo war Nicole?

Zumindest befand sie sich nicht im gleichen Raum. Man hatte sie also voneinander getrennt…

Er versuchte sich an das zu erinnern, was geschehen war. Er war mit Hilfe des Zeitringes des Zauberers Merlin zusammen mit Nicole in die Vergangenheit gereist, ins Ägypten der 17. Dynastie, rund 1.700 Jahre vor Christi Geburt. Auf ein paar Dutzend Jahre mehr oder weniger wollte er sich bei der Datierung nicht festlegen - jedenfalls war es die Regierungszeit des Pharao Kamose, der kurz zuvor Ägypten von der Fremdherrschaft der Hyksos befreit hatte.

Sid Amos war es gewesen, der ehemalige Fürst der Finsternis, der den Anstoß zu dieser Zeitreise gegeben hatte. Ihm war aufgefallen, daß sich einige seiner Erinnerungen an die Zeit des alten Ägyptens veränderten, verschwammen. Und dann hatten Merlin und er gemeinsam festgestellt, daß jemand an einem Zeitparadoxon arbeitete. Nur so ließen sich die schleichenden Veränderungen erklären.

Jemand ermordete den Pharao Kamose!

Und zwar vor seinem eigentlichen Todestag.

Das brachte natürlich entsprechende Veränderungen des historischen Zeitablaufs mit sich. Diese Veränderungen schienen recht gravierend zu sein, obgleich in der Gegenwart bislang niemand Kamose eine besondere Bedeutung zugemessen hatte. Jener, der die Vergangenheit verändern wollte, schien da anderer Ansicht zu sein.

Und er schien damit recht zu behalten…

Zamorra und Nicole waren nun hier, um die Ermordung des Pharao zu verhindern. Zumindest zum jetzigen Zeitpunkt!

Wie der König Oberägyptens wirklich, also historisch belegt, umgekommen war, wußten sie beide nicht; dazu hätten sie sich mit Historikern unterhalten müssen, die möglicherweise auch nicht hundertprozentig genau informiert waren. Vielleicht hätte Zamorras Freund Bill Fleming es gewußt. Doch Bill war schon seit Jahren tot…

Aber wann auch immer Kamose aus dem Reich der Lebenden in das der Toten übergewechselt war: garantiert nicht zu diesem Zeitpunkt.

Also mußten Zamorra und Nicole den Attentäter finden und ihn daran hindern, den Pharao jetzt zu ermorden. Sie mußten eine Veränderung der Zeit, die bereits stattfand, wieder rückgängig machen.

Und dabei hoffen, daß aus dieser erneuten Korrektur nicht ein noch größeres Chaos entstand!

Dabei hatten sie nicht einmal die Chance, vorher zu planen und alle Möglichkeiten in der Theorie durchzuspielen oder mit Zamorras Computeranlage zu simulieren.

Aber das war nicht die größte Schwierigkeit.

Das wirkliche Problem lautete: Wer ist der Attentäter? Wie können wir ihn aufspüren, entlarven, an seinem Tun hindern?

Und jetzt waren noch ein paar niedliche Problemchen hinzugekommen. Nämlich, daß sie im Moment ihres Auftauchens entdeckt und angegriffen worden waren. Mit einem Dhyarra-Kristall!

Das deutete darauf hin, daß die DYNASTIE DER EWIGEN ihre Hand im Spiel hatte!

Da war noch etwas anderes gewesen.

Eine andere Kraft, die Zamorra kannte.

Diese Kraft war jedoch nie auf der Erde entwickelt worden. Er konnte selbst nicht mit Sicherheit sagen, wieso er sie hatte spüren und identifizieren können. Eine solche Fähigkeit war ihm selbst neu, und sein Amulett war garantiert nicht in der Lage, ihm diese Energie anzuzeigen. Es hatte genug damit zu tun gehabt, sich gegen den Angriff aus einem superstarken Dhyarra-Kristall zu wehren und Zamorra und Nicole zu schützen; es hatte das nicht einmal hundertprozentig geschafft.

Nun, Zamorra kannte diese fremde Kraft…

Diese fremde Magie…

Es war Magie aus der Echsenwelt!

***

Wie paßte das zusammen? Welche Verbindung gab es in - großzügig kalkuliert - dreieinhalbtausendjähriger Vergangenheit zwischen der Echsenwelt und der Erde?

In der Gegenwart spielte die Echsenwelt keine Rolle mehr. Sie zerfiel im entropischen Chaos, und ihre Bewohner waren zum Silbermond evakuiert worden.

Vor rund 65 Millionen Jahren war sie durch ein fehlgeschlagenes Experiment der DYNASTIE DER EWIGEN entstanden. Sie war gewissermaßen von der Erde abgespalten worden.

Während auf der Erde die Saurier ausstarben und dadurch die Säuger in all ihren Variationen zur dominierenden Art wurden, war die Entwicklung auf der Echsenwelt entgegengesetzt verlaufen. Die Stelle der Menschen nahmen dort aufrechtgehende, menschenähnliche Echsen ein, die wenigen Säugetiere, die sich hatten entwickeln können, besaßen etwa die Bedeutung der Reptilien auf der Erde.

Aber die Erde besaß die größere Wahrscheinlichkeit.

Waren beide Welten vielleicht anfangs noch mit einer Existenz Wahrscheinlichkeit von fünfzig Prozent gleichstark gewesen, so schlug das Pendel im Lauf der Jahrmillionen immer mehr zugunsten der Erde aus. Mittlerweile betrug die Wahrscheinlichkeit der Erde annähernd hundert Prozent, die der Echsen welt tendierte gegen Null.

Die Echsenwelt befand sich so in einem immer rasender fortschreitenden Zerfallsprozeß, und möglicherweise existierte sie jetzt, im. Spätherbst 1995, schon gar nicht mehr.

Leben war auf ihr schon seit einiger Zeit nicht mehr möglich. Die Sauroiden waren über einen Regenbogen zum Silbermond gegangen, um dort eine neue Heimat zufinden.[1]

Die Echsenwelt hatte sich allerdings nicht nur durch ihre immer geringer werdende Existenz Wahrscheinlichkeit von der Erde unterschieden. Es gab da noch ein nicht zu unterschätzendes Merkmal, das ihre intelligenten Bewohner, die Sauroiden, betraf.

Fast jeder von ihnen besaß ein mehr oder weniger ausgeprägtes magisches Potential. Etliche von ihnen waren sogar sehr starke Magier, die geradezu unglaubliche Para-Kräfte entfesseln konnten. Und das magische Grundniveau der Echsenwelt lag extrem höher als das der Erde.

Ein irdischer Super-Magier würde auf der Echsenwelt mit all seiner Kraft deshalb vielleicht nur ein Zündholz in Brand setzen können. Ein Sauroide, der sich auf der Erde bewegte, konnte dagegen schon mit einem lässigen Fingerschnipsen Berge versetzen, ohne sich dabei sonderlich anzustrengen.

Das hatte in der Anfangszeit gegenseitiger Begegnungen für gewaltige Handicaps auf Seiten Zamorras und seiner Mitstreiter gesorgt. Und wenn sie nicht in dem Sauroiden Reek Norr einen guten Freund und Verbündeten gefunden hätten, wäre es ihnen vermutlich nicht gelungen, den obersten Priester der Kälte, Orrac Gatnor von den Sümpfen, in Schach zu halten.

Orrac Gatnor war längst tot, die Priesterschaft der Kälte spielte auf dem Silbermond keine Rolle mehr. Damals aber war diese Sekte stark gewesen. Die Priester mit all ihrer ungeheuren magischen Kraft hatten versucht, die Vorzeichen zu vertauschen und ihre Echsenwelt stark, die Erde aber schwach werden zu lassen.

Aus ihrer Sicht war das ein durchaus verständlicher Versuch, und ihr Bemühen war immer radikaler geworden. Denn je mehr Zeit verstrich, desto geringer wurden die Chancen für die Echsenwelt.

Und jetzt - hatte Zamorra im antiken Theben, in dreieinhalbtausendjähriger Vergangenheit, die Kraft eines Sauroiden gespürt!

Und dessen Magie hatte sich mit der Energie eines Dhyarra-Kristalls gemischt!

Ein Dhyarra, der von einem Sauroiden benutzt wurde und dessen magisches Potential verstärkte?

Kein Wunder, daß das Amulett dagegen nichts hatte ausrichten können! Solchen vereinten Kräften hatte es nichts entgegenzusetzen, ganz abgesehen davon, daß sich seine eigene Energie nicht mit der der Dhyarra-Kristalle vertrug.

Es war schon eher erstaunlich, fast unwahrscheinlich, daß Zamorra diesen Angriff überlebt hatte! Daß er sich aufrichten und sitzen konnte! Daß er nicht verletzt war!

Und wieder brannte in ihm die Frage nach Nicole. Wo befand sie sich? Hatte sie etwa diesen Angriff nicht überlebt?

Seine Gedanken schweiften erneut ab.

Sobek!

Gott der Fruchtbarkeit und der Nilfluten.

Sobek, der Krokodilköpfige!

Seinen Namen hatte Sid Amos erwähnt!

Sobek schien im Zusammenhang mit der Ermordung des Pharao zu stehen!

Aber welchen Grund sollte ein Gott haben, einen König zu ermorden? Oder zumindest ermorden zu lassen?

In der Gegenwart hatte Zamorra Sobek kennengelernt. Es war erst ein paar Jahre her, als er in Ägypten auf diese mythische Gestalt getroffen war. Gemeinsam mit anderen Göttern hatte ihn ein größenwahnsinniger Gangster aus der Vergessenheit wieder ins Leben gerufen. Der Mensch hatte die Götter zu Mördern gemacht, hatte ihre Geister bezwungen - bis sie sich durch das Eingreifen von Zamorra und seinem Freund Robert Tendyke aus diesem Zwang befreien konnten und aus eigener Entscheidung wieder dahingingen.[2]

Sobek, der Krokodilgott!

Sobek, das Reptil…

... und ein reptilisches Wesen, ein Sauroide, trieb in Theben sein Unwesen und hatte Zamorra und Nicole mit einem Dhyarra-Kristall angegriffen!

Ein Sauroide, der von den Ägyptern lur Sobek gehalten wurde?

Ein Sauroide, der gekommen war, um durch die Ermordung des Pharao die Entwicklung der Erde in eine andere, unwahrscheinlichere Bahn zu lenken?

Je länger Zamorra darüber nachdachte, um so sicherer wurde er sich. Er hatte es nicht mit Sobek selbst zu tun, sondern mit einem Sauroiden!

Nur wie der an einen Dhyarra-Kristall gelangt war, blieb ihm ein Rätsel.

Wieder fragte er sich nach Nicoles Verbleib.

Die Sprunghaftigkeit seiner Gedanken, das ständige Wechseln, zeigte ihm, wie miserabel seine geistige Verfassung war. Der Dhyarra-Angriff des Sauroiden wirkte immer noch nach!

Plötzlich merkte er, daß der Ägypter zu ihm sprach.

Jetzt erst drangen die Worte an sein Bewußtsein.

Er verstand den Mann einigermaßen. Er war früher schon im alten Ägypten gewesen und beherrschte die Sprache von daher ausreichend. Auch wenn sie sich im Laufe der Jahrhunderte leicht gewandelt hatte, genügte es immer noch, um sich mit diesem Ägypter zu verständigen.

Neter-Sekhet hieß er und war Beamter des Königs, zuständig für Vieh- und Getreide-Zählungen.

So genau wollte Zamorra das gar nicht wissen. Ihn interessierte jetzt nur, wo seine Gefährtin steckte.

»Kannst du wieder gehen?« fragte Neter-Sekhet.

Zamorra versuchte es.

Neter-Sekhet mußte ihn stützen. Er führte Zamorra in einen Nebenraum.

Dort hockten eine Frau und zwei Kinder neben einem Lager, auf dem Nicole mit geschlossenen Augen ruhte.

Als Frau und Kinder Zamorra sahen, sprangen sie auf. Sie starrten das Amulett an, das vor seiner Brust hing. Ein in dieser Zeit und Kultur recht ungewöhnlicher Schmuck.

Zamorra trat zu Nicole, tastete nach ihrem Puls und versuchte sie telepathisch zu erreichen.

Sie lobte, aber sie war noch geschwächter als er.

»Ihre Waffe«, sagte er. »Wo ist ihre Waffe geblieben?«

Entsetzt starrten ihn die Ägypter an. »Niemand außer den Kriegern des Königs darf Waffen tragen«, sagte Neter-Sekhet nach einer Weile.

Zamorra schluckte.

Die Strahlwaffe, mit der Nicole auf den Sauroiden geschossen hatte, war verschwunden!

***

Nicht auszudenken, was geschehen konnte, wenn die Strahlwaffe in dieser Zeit zurückblieb! Daß jemand sie fand und benutzte, war von der Zeitlinie her zudem überhaupt nicht vorgesehen…

Wieder einmal wurden Zamorra die Risiken und die Verantwortung bewußt, die er jedesmal wieder auf sich nahm, wenn er eine Reise in die Vergangenheit unternahm, um dort eine fehlmanipulierte Entwicklung rückgängig zu machen und die »richtigen« Verhältnisse wiederherzustellen. Der geringste Fehler konnte die Katastrophe noch erheblich vergrößern.

Und… wer sagte denn, daß das, was Zamorra versuchte, richtig war? War nicht vielleicht die andere Zeitlinie korrekt, und er selbst versuchte nur, etwas zu formen, das er oder Merlin für richtig hielten, weil sie es zu subjektiv sahen, nur subjektiv sehen konnten?

Plötzlich durchzuckte ihn ein anderer Gedanke.

Strahlwaffen, wie sie von der DYNASTIE DER EWIGEN und auch von Zamorra und Nicole benutzt wurden, waren hier garantiert unbekannt. Wer sollte sie als Waffen erkennen, wo es doch hier gerade mal Schwert, Lanze und Bogen gab? Nicht einmal die Armbrust war bisher erfunden worden, und etwas, das wie eine seltsam geformte Pistole aussah, mußte für die Ägypter etwas völlig Unbekanntes, Fremdes sein, das sie überhaupt nicht einstufen konnten. Schon gar nicht als Waffe, weil Waffen für sie ganz anders aussahen.

Und weil das Tragen von Waffen nur den Kriegern des Königs erlaubt war, hütete sich Zamorra, beim zweiten Anlauf den Blaster als »Waffe« zu benennen, aber er griff unter seinen gewickelten Schurz und zog aus einer darunter verborgenen Gürteltasche seinen eigenen Strahler hervor.

»Und so etwas?« fragte er. »Sie trug auch einen solchen Gegenstand bei sich. Wo ist er?«

Die Ägypter starrten ihn an.

Daß jemand etwas unter seiner Kleidung am Körper trug, war höchst selten. Was nicht in die Hände paßte, wurde normalerweise in Umhängetaschen aus geflochtenem Bast getragen.

Neter-Sekhet musterte plötzlich Nicole sehr interessiert. Er schien zu überlegen, was sie wohl alles unter ihrem lose fallenden Leinengewand trug.

Die Frau erhob sich und nahm etwas aus einem dunklen Winkel des Zimmers, das von einem brennenden Kienspan nur mäßig erhellt wurde.

Nicoles Blaster!

Zamorra wurde es abwechselnd heiß und kalt, als er sah, daß die Waffe immer noch entsichert und auf Lasermodus geschaltet war. Eine leichte Berührung des Kontaktknopfes hätte den zerstörerischen Nadelstrahl jederzeit auslösen können…

Er sicherte den Blaster und warf einen Bück auf die Ladeanzeige. Nicole hatte Dauerfeuer mit hoher Energie gegeben; die Batterie war bereits zur Hälfte entleert.

Er steckte die Waffe erst einmal zu seiner eigenen in die Tasche. Sie befand sich an dem niedrig sitzenden Gürtel, und darin steckte auch sein eigener Dhyarra-Kristall sowie ein paar Zauberpülverchen.

Und der eigenartige Fetisch mit dem unbeschreibbaren Aussehen, den Sid Amos ihm mitgegeben hatte. Diesen Fetisch, von dem er nicht einmal genau wußte, wozu er gut war.

»Ein Hilfsmittel, das nur ein einziges Mal funktionieren wird«, hatte Amos gesagt. »Und du kannst es auch nur in der Vergangenheit einsetzen. Vergeude es nicht. Es wird dir Tür und Tor öffnen -in welcher Hinsicht auch immer. Aber du wirst sehr genau überlegen müssen, wann und zu welchem Zweck du es einsetzt. Denn, wie ich schon sagte, es funktioniert nur ein einziges Mal.«

Das konnte alles - und nichts bedeuten!

Allmählich erholte sich Zamorra.

Er konnte jetzt schon wieder ohne fremde Hilfe stehen und ein paar Schritte gehen auch. Bald würde es ihm besser gehen.

Und demzufolge würde auch Nicole bald erwachen und sich von dem magischen Schlag erholen.

Zamorra wandte sich wieder dem Beamten zu.

»Was ist geschehen?« fragte er. »Wieso sind wir in diesem Haus?«

Neter-Sekhet zog ihn wieder mit sich in den anderen Raum. Er schien der Ansicht zu sein, daß Männersprache nichts für Frauen und Kinder waren.

»Es leuchtete und blitzte auf dem Platz vor des Königs Haus. Ich sah euch in eine grüne Feuerlohe gehüllt, und ihr brächet zusammen. Da lief ich hin und zerrte euch beide in die Schatten, damit niemand euch sähe. Später brachte ich euch nacheinander in mein Haus.«

»Warum? Könnte es nicht sein, daß der Pharao Interesse an uns hat?«

»So mag er seine Krieger nach euch schicken, und ich werde euch ihnen mitgeben oder den Kriegern sagen, wohin ihr euch gewandt habt. Die Macht des Pharao ist groß, und sein Wille geschieht, überall in El-Amra.«

»Das erklärt noch nicht, weshalb du uns hierher gebracht hast. Ich danke dir sehr für dein Tun, aber du hättest Probleme bekommen können.«

»Ich war neugierig, und ich bin es immer noch. Eigenartiges geschieht in Theben. Vielleicht hat das eine mit dem anderen zu tun. Vielleicht ist nach dem Krieg der Menschen nun ein Krieg der Götter ausgebrochen. Vielleicht gefällt den Göttern nicht, was der Pharao tut?«

»Was meinst du damit?« fragte Zamorra, der beim Stichwort Götter automatisch wieder an Sobek beziehungsweise den Sauroiden denken mußte!

Doch Neter-Sekhet hüllte sich plötzlich in Schweigen…

***

Rund 38 Millionen Jahre vor Christi Geburt:

Alpha Kronos untersuchte den tragischen Tod des ERHABENEN Ghot Iyahve. Der ERHABENE war auf dem Planeten Götterwind von eingeborenen Wesen getötet worden. Die Welt, die er selbst 27 Millionen Jahre zuvor geschaffen hatte, indem er den Planeten Gaia doppelte, war ihm zum Verhängnis geworden[3]

Die Cyborgs, die ihn auf seiner Forschungsexpedition begleitet hatten, hatten es nicht verhindern können, daß die Echsenwesen ihm den Garaus machten. Sie hatten aber zu Kronos’ Erleichterung auch nichts von dem Materie-Transmitter berichtet. Eigentlich durfte der Transmitter gar nicht dort stehen. Er verband Gaia und Götterwind miteinander, obgleich sich die beiden Welten in verschiedenen Dimensionen befanden. Beide Welten waren ursprünglich völlig identisch gewesen, aber trotzdem hatte auf ihnen jeweils eine andere Entwicklung eingesetzt.

Kronos, beim ERHABENEN in Ungnade gefallen, profitierte jetzt von dessen Ende. Nach einer Beförderung zum Alpha war er endgültig zum Oberkommandierenden des Zeitprojektes ernannt worden.

Jetzt hatte er nicht nur die Raumschiffflotte unter seinem Befehl, die diesen Teil der Galaxis und vor allem die Durchführung des wahnwitzigen Experimentes absicherte. Nein, er hatte jetzt das Sagen über das gesamte Projekt. Sogar über die Zeitstation, mit deren Technik die Vorstöße in die Vergangenheit überhaupt möglich waren.

Am liebsten hätte er Götterwind vernichtet. Es war eine unnatürliche Welt, künstlich geschaffen, abgespalten vom Original. Götterwind war im Plan der Schöpfung nicht vorgesehen.

Vielleicht war das der Grund dafür, daß sich erste Zerfallserscheinungen zeigten, und auch, daß mit dem Zeitablauf etwas nicht stimmte. Die Zeit schien auf Götterwind schneller zu verströmen. Die Entwicklung schritt in wesentlich größerem Tempo voran. Die Echsenwesen entwickelten auf Götterwind bereits so etwas wie erste Anflüge von Intelligenz, während auf Gaia davon noch nichts zu spüren war.

Aber Kronos konnte Götterwind nicht vernichten.

Diese künstliche Welt lebte, und selbst einem hochrangigen Angehörigen der DYNASTIE DER EWIGEN, normalerweise absoluter Herr über Leben und Tod, stand es nicht zu, dieses ganze Leben, das sich einen Platz im Dasein erkämpft hatte, einfach wieder auszulöschen. Kronos scheute davor zurück.

Zudem war immer noch nicht sicher, wer der nächste ERHABENE sein würde - und Kronos ging nicht das Risiko ein, jetzt eine Entscheidung zu treffen, für die man ihn später verdammen würde.

Und noch etwas hielt ihn von dieser Entscheidung ab…

Der Machtkristall des ERHABENEN war spurlos auf Götterwind verschwunden!

Deshalb untersuchte Kronos das Ende des ERHABENEN. Es ging ihm nicht darum, herauszufinden, ob dessen Hinübergehen mit etwas mehr Vorsicht hätte vermieden werden können, ob man jemandem die Schuld dafür zuweisen konnte.

Es ging ihm einzig darum, den Machtkristall zu finden!

Aber er fand ihn nie…

***

Gefunden hatten ihn längst andere.

Die intelligenzentwickelten Bewohner, jene längst schon aufrechtgehenden Reptilien mit den großen, klugen Augen.

Sie verehrten den Machtkristall 11. Ordnung als Zeichen des Sieges über die Sternfremden, und sie gaben ihn von Generation zu Generation weiter.

Sie waren auch stark genug, ihn mit ihrer Magie benutzen zu können, ohne daß ihnen die gewaltige Energie des Sternensteins Verstand oder Leben raubte.

Sie nutzten seine Macht…

***

Ägypten, 1995 n. Chr.:

»Trümmer«, sagte Johnny deWinter. »Alles Trümmer, mehr nicht. Was tue ich eigentlich hier?«

»Du tust etwas für deine Bildung«, stellte Jennifer Mahoney trocken fest. »Das hier sind keine Trümmer, das ist Kultur. Geschichte. Kulturgeschichte. Man muß es nur mit den richtigen Augen sehen, nicht so wie du zivilisationsgeschädigtes Trampeltier.«

DeWinter grinste von einem Ohr zum anderen. »Wer sagt denn, daß ich etwas für meine kulturgeschichtliche Bildung tun will?«

»Was willst du dann?«

»Das sage ich dir, wenn wir wieder im Hotelzimmer sind. Allein«, raunte er ihr zu.

Jennifer verdrehte die Augen. »Der Spruch mußte ja kommen«, seufzte sie.

Sie verbrachten so etwas wie vorgezogene Flitterwochen in Ägypten. Jennifer hatte die Reise in einem Preisausschreiben gewonnen und ihren Verlobten einfach mitgenommen. In drei Wochen wollten sie heiraten, aber bis dahin würden sie längst wieder zu Hause in Kalifornien sein.

Natürlich war deWinter bei weitem nicht so ignorant, wie er tat, allerdings konnte er der ägyptischen Antike auch nicht ganz soviel abgewinnen wie seine Braut. Die war regelrecht fanatisch hinter allem her, was ägyptisch und zugleich älter als dreitausend Jahre war.

Die Tempelanlagen von Luxor waren sehr viel älter als dreitausend Jahre.

Innerhalb der Reisegruppe hatten sie sich mit einem Japaner angefreundet -soweit man es so nennen konnte. Takeo Tagashi entsprach dem typischen Klischeebild japanischer Touristen: ständig lächelnd, mit Dutzenden von Fotoapparaten behängt und pausenlos vor sich hin knipsend. Im Vertrauen gestand er den beiden Amerikanern, daß in den meisten Kameras nicht einmal Filme waren, er hantierte damit nur herum, weil er dieses Klischeebild parodieren wollte.

In Wirklichkeit fotografierte er nur mit zwei Kameras. Die waren allerdings Spitzenprodukte, die eine außerordentlich kompliziert, die andere einfach und simpel und für Schnellschüsse.

Jennifer berührte die Nasenspitze ihres Verlobten.

»Vergeude deine Kräfte nicht«, warnte sie. »Du wirst sie morgen noch brauchen. Ich denke, daß wir im alten Theben eine Menge zu sehen bekommen.«

»Trümmer und Ruinen, genauso wie hier«, ächzte deWinter.

»Kemal hat mir versprochen, daß er für uns beide - für uns drei«, verbesserte sie sich mit einem Blick auf den etwas abseits stehenden Japaner, »eine Sonderführung macht. Er zeigt uns Bereiche, die Touristen normalerweise nicht zu sehen bekommen.«

»Und was kostet das extra?« erkundigte sich deWinter mißtrauisch. Er hatte mittlerweile begriffen, daß man in Ägypten alles bekommen konnte oder zumindest fast alles, wenn man ausreichendes Bakschisch verteilte. Dann öffneten sich auch Türen, die sonst streng verschlossen blieben. Es kam immer auf die Höhe der Summe an, und plötzlich wurden auch Gesetze und Vorschriften ebenso flexibel wie die Ansichten ihrer Anwender und Hüter.

Von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen.

Jennifer schmunzelte.

»Ich habe Kemal versprochen, ihm ein Kamel abzukaufen«, versicherte sie treuherzig. »Da aber unsere Reisekasse zu schmal ist, um das liebe Tier zu bezahlen, habe ich dich verpfändet. Ich denke, das ist ein guter Tausch - Kamel gegen Kamel. Findest du nicht?«

Johnny deWinter atmete tief durch. »Ich glaube, ich muß mal mit unserem Herrn Fremdenführer ein ernstes Wörtlein reden. Schätze, er ist besser bedient, wenn er dich in Zahlung nimmt anstatt mich. Du würdest dich in seinem Harem sicher gut machen.«

»Er hat aber keinen Harem. Er braucht bloß Sklaven, die seine Arbeit verrichten, damit er Zeit findet, einen Harem zu gründen.«

»Ich hab’s ja gesagt«, seufzte ihr Verlobter. »Aber mir glaubt ja keiner. Nicht mal ich selbst. Dabei hat mir die Wahrsagerin damals gesagt, daß eine Frau eines Tages mein Verderben sein würde…« Plötzlich wurde Jennifer ernst. »An einen solchen Quatsch glaubst du doch nicht wirklich, oder?«

Sie erinnerte sich an die alte Frau in ihrer kleinen Jahrmarktsbude. Sie hatte eine Menge Hokuspokus veranstaltet, düster vor sich hin gebrabbelt und zwanzig Dollar für ihre Prophezeiungen kassiert.

»He, natürlich nicht!« stieß Johnny hervor. »Was ist mit dir los? Verträgst du neuerdings keinen Humor mehr?«

»Ach, Unsinn«, murmelte sie.

Er straffte sich und faßte nach ihrer Hand. Gemeinsam versuchten sie, wieder zu ihrem Fremdenführer aufzuschließen.

Was am kommenden Tag auf sie wartete, ahnten sie beide nicht.

Vielleicht hätten sie sonst ihre Reise sofort abgebrochen…

***

Ägypten, zur Zeit der 17. Dynastie:

Tharrokk von den Sümpfen schüttelte Khachkaht an den Schultern. »Wir müssen diese beiden Sternfremden finden, so schnell wie möglich, ehe sie uns gefährlich werden können! Ich bin nicht tausend Jahre tief in die Vergangenheit gereist und noch dazu auf diesen miesen, unterkühlten Planeten, um mir durch deine unüberlegte Aktion den großen Plan zerstören zu lassen!«

Unterkühlt war übertrieben. In diesem Landstrich war es last so warm wie auf ihrer eigenen, schrumpfenden Welt, doch der Temperaturdurchschnitt dieses Planeten war tatsächlich erheblich niedriger. In der Echsenwelt kletterte die Temperatur seit Jahrhunderttausenden langsam, aber stetig an. Der Entropiewert stieg, das Chaos wurde größer. Schon jetzt war absehbar, daß in ein paar tausend Jahren das Ende jener Welt eintrat.

Die Priesterschaft der Kälte kämpfte dagegen an, versuchte alles Mögliche, diesen Vorgang rückgängig zu machen, doch mittlerweile stand beinahe fest, daß das nur funktionierte, indem man die Entropie der Parallelwelt erhöhte. Das würde das Pendel der Wahrscheinlichkeit zur anderen Seite hin ausschlagen lassen.

»Was können die beiden Fremden denn schon noch ausrichten?« rief Khachkaht. »Der Attentäter befindet sich bestimmt bereits im Palast, und du wirst über ihn wachen und ihn schützen, auf daß ihm nichts zustößt. Ich suche zusammen mit Dhakkar und Chrakk nach den Sternfremden und töte sie. Nimm diesen Sternenstein, um dem Attentäter zur Seite zu stehen. Aus irgendeinem Grund sind die Leibwachen des Königs wachsamer als sonst.«

»Vielleicht, weil du sie alle mit deinem magischen Angriff in Aufruhr versetzt hast«, zischte Tharrokk von den Sümpfen.

Er nahm den anderen Dhyarra-Kristall entgegen, der sich seit unendlich langer Zeit hier befand. Seine Ausstrahlung war es gewesen, die die Sauroiden einst überhaupt darauf gebracht hatten, daß es eine andere Welt gab, die der ihren so ähnlich war.

Der Kristall war um ein vielfaches schwächer als jener, den sie aus ihrer Welt mit hierher gebracht hatten, aber es würde reichen, den gesamten Palast in Schutt und Asche zu legen, falls es erforderlich war. Eigentlich brauchten die Priester der Kälte die Macht dieser Sternensteine nicht. Zumindest nicht in dieser kühlen Welt. Ein Gedanke reichte bereits, um Unsagbares zu bewirken.

Aber es war sicherer, eine noch größere Macht kontrollieren zu können.

Das machte sie absolut unbesiegbar.

Tharrokk ging, um nach dem Attentäter zu suchen.

Es blieb nicht mehr viel Zeit. Bald würde der Morgen grauen, dann mußte es vollbracht sein.

***

Menem-Set schlich sich durch das Haus des Königs.

Er hatte Angst, die immer stärker wurde, je länger er sich durch die von Fackeln erleuchteten Gänge bewegte.

Er versuchte sich zu orientieren, doch ebensogut hätte er blind durch ein Labyrinth irren können. Neter-Sekhet hatte ihm geholfen, sich als Diener in den Palast einschleichen zu können, doch innerhalb eines halben Tages hatte er nicht alles kennenlernen können. Und diese Bereiche des Palastes waren für ihn sowieso tabu.

Wo sollte er den König finden?

Das Haus war riesig! Es gab Hunderte, vielleicht sogar Tausende von Räumen. Viel mehr, als ein einfacher Mann wie Menem-Set zu zählen vermochte. In welchem dieser Räume ruhte der Pharao?

Menem-Set war ein Dieb. Er hatte versucht, einen blauen Sternenstein zu stehlen, von dem man sich wundersame Dinge zuraunte. Er sollte die Magie der Götter in sich bergen, und es wäre die Krönung von Menem-Sets Laufbahn gewesen, wenn es ihm gelungen wäre, diesen Sternenstein zu entwenden.

Es war ihm nicht gelungen.

Plötzlich, von einem Moment zum anderen, hatte ihm Sobek gegenübergestanden.

In seiner Panik hatte Menem-Set das Messer gezückt, das er unter dem Schurz verborgen trug!

Und damit hatte er den Gott verletzt!

Das war ihm zum Verhängnis geworden.

Wenn er nicht tat, was man ihm sagte, würde man ihn hinrichten lassen. Jener Mann namens Khachkaht erpreßte ihn, zwang ihn zu seinem Tun.

Nur wenn Menem-Set auch ausführte, was ihm befohlen worden war, würde er nach dem Tod das Reich des Osiris sehen. Gehorchte er nicht, würde man seinen Leichnam nicht unter dem Zauber des Totenbuches bestatten, und dann würden sein Ka und sein Ba ihre Bestimmungen nicht erreichen.

Sobek selbst stand hinter dem Mordauftrag. Der Krokodilköpfige persönlich wollte, daß der König starb.

Warum er das verlangte, hatte er nicht gesagt, und wer traute sich schon, einen Gott nach seinen Motiven zu fragen?

Vielleicht hätte Menem-Set es getan, wenn er ein Priester gewiesen wäre, aber er war nur ein einfacher Dieb, der versuchte, irgendwie zu überleben.

Auch das würde ihm schwerfallen.

Er hatte zwar einen Weg gefunden, wie er in den Palast eindringen konnte, ohne dabei entdeckt zu werden, doch ob er auf demselben Weg auch würde fliehen können, bezweifelte er, denn nach dem Mord würden ihm die Wachen dicht auf den Fersen sein.

Sterben würde er so oder so…

Aber wenn er dem Gott diente und tat, was dieser von ihm verlangte, mochte es sein, daß sich Sobek seiner im Tode annahm und ihm doch noch den Weg ins Reich des Osiris bahnte, auch wenn die Menschen selbst es Menem-Set verweigerten.

Denn Götter konnten nicht grausam oder gar boshaft sein.

Wo nur ruhte der König?

Monom-Set erreichte eine Gangbiegung.

Er erstarrte.

Vor ihm mußten sich Wächter befinden. Er hörte sie sprechen.

Plötzlich unterbrachen sie ihre Unterhaltung.

»Was ist das da?« hörte er einen von ihnen sagen.

»Ein Schatten!« erwiderte der andere.

Im nächsten Moment näherten sich ihre Schritte.

Da begriff Menem-Set, was geschehen war.

Hinter ihm im Seitengang brannte eine Fackel. Und in ihrem Schein warf er seinen Schatten auf den Hauptgang hinaus - den Schatten, den die Wächter entdeckt hatten. Ein Schatten, der nicht hierher gehörte.

Da wirbelte er herum.

Und er begann zu laufen…

***

Rund 30 Millionen Jahre zuvor:

Als Kronos diesmal die beiden Planten Gaia und Götterwind besuchte, war er bereits der ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN. Er hatte gleich zwei seiner heimlichen Ziele erreicht: Die Herrschaftmacht lag in seinen Händen, und es war ihm als erstem gelungen, einen Machtkristall zu schaffen, der stärker war als alle bisherigen. Einen Dhyarra 12. Ordnung!

Während sich auf Gaia die ersten Primaten zu entwickeln begannen, hatte sich auf Götterwind die atmosphärische Zusammensetzung allmählich soweit verändert, daß sie der von Gaia wieder weitgehend glich. Auf Gaia war schon kurz nach dem Doppelungs-Experiment einer der beiden Monde abgestürzt und hatte dabei jede Menge Sauerstoff freigesetzt, der sich mit der ursprünglichen Atmosphäre Gaias mischte.

Warum sich die Atmosphäre auf Götterwind in die gleiche Richtung veränderte, konnte keiner der Wissenschaftler erklären, die sich immer wieder mit den beiden Welten befaßten. Dazu hätte es möglicherweise auch einer kontinuierlichen Beobachtung bedurft, die jedoch nicht möglich war. Die Ewigen nämlich besuchten die beiden Welten immer wieder nur in Zeitsprüngen, zwischen denen Jahrhunderttausende lagen, manchmal auch ein bis zwei Millionen Jahre. Beobachtungssonden in den Orbit eines der Planeten zu setzen war völlig sinnlos, denn so immens lange konnten diese nicht funktionieren. Spätestens nach ein paar tausend Jahren versiegten die Energievorräte, erloschen die überfüllten und überlasteten Datenspeicher.

Die Besuchsintervalle zu verkürzen, bedeutete aber, wesentlich mehr Zeitsprünge durchzuführen, als von Kronos geplant, und das überstieg die Kapazität der Zeitstation, und es kam auch insgesamt zu teuer.

Unter Ghot Iyahve und auch jetzt unter Kronos expandierte das Imperium und dehnte sich immens aus. Neue Welten mußten verwaltet werden, mehr Raumschiffe denn je flogen von Stein zu Stern, und immer mehr Materie-Transmitter wurden installiert. Das alles benötigte Geld, und die wenigsten Planeten ließen sich sinnvoll genug ausplündern -oft kostete das Erschließen von Bodenschätzen und Sklaven mehr, als sich damit verdienen ließ.

Außerdem schien eine unbekannte, feindliche Macht aufgetaucht zu sein, von der man nicht mehr wußte, als daß sie immer wieder zuschlug und dem Imperium dabei ungeheuren Schaden zufügte. Niemand kannte die unheimlichen Fremden, und es gab auch keine Spur, die zu ihnen führte. Sie blieben ungreifbar, unsichtbar, und erst, wenn es bereits zu einer neuen Katastrophe gekommen war, begriff man, daß sie wieder zugeschlagen hatten.

Auch diese Schäden waren ein ungeheurer Kostenfaktor, der es verbot, mehr als eben nötig mit der Zeit zu experimentieren.

Ganz abgesehen davon war die Weltenschöpfung Götterwind dem jetzigen ERHABENEN ohnehin recht suspekt, aber inzwischen konnte er Götterwind nicht mehr zerstören. Längst waren es nicht mehr nur die Wissenschaftler, die sich stetig weitere Erkenntnisse erhofften.

Kronos mußte seinem Vorgänger immerhin zugestehen, daß dieser mit seinem Rückgriff um ursprünglich 65 Millionen Jahre einen recht guten Griff getan hatte. Die Beobachtungen und Erkenntnisse waren über diesen gigantischen Zeitraum wesentlich deutlicher und umfangreicher, als wäre die Doppelung erst vor der Hälfte der Zeit oder gar in der Gegenwart erfolgt.

Nun, Ghot Iyahve hatte das »fertige Endresultat« noch in seiner Zeit, in der Gegenwart, erleben wollen.

Was das Schicksal ihm nicht vergönnt hatte, Diesmal stellte Kronos fest, daß es auf Götterwind dort, wo sein illegaler Materie-Transmitter stand, zu einem größeren Erdbeben gekommen war. Der Transmitter funktionierte noch - aber er hatte auch während des Erdbebens funktioniert!

Durch die Erschütterungen war die Automatikschaltung vorübergehend aktiviert worden, und Erdreich, Pflanzen und vielleicht sogar ein paar Tiere waren nach Gaia versetzt worden.

Kronos überprüfte die Energiekapazität des Materie-Transmitters. Sie war nach all den Jahrmillionen noch ausreichend - er war ja kaum jemals benutzt worden. Auch seine Gegenstation auf Gaia, die Kronos damals illegal eingerichtet hatte, funktionierte nach wie vor einwandfrei.

Kronos sah keinen Grund, daran etwas zu ändern. Die paar Tonnen Materie, die von einer Welt zur anderen versetzt worden waren, würden das Gleichgewicht kaum stören. Man würde den Transfer nicht einmal messen können.

Die Sauroiden auf Götterwind bauten mittlerweile eine Art funktionierende Zivilisation auf. Mehr denn je hatte Kronos den Eindruck, daß der Zeitablauf hier beschleunigt war, aber die Wissenschaftler konnten ihm diesen Verdacht weder bestätigen noch den Zeitfaktor messen.

Der ERHABENE war gespannt darauf, wie alles bei seinem nächsten Besuch, abermals ein gehöriges Stück näher zur Gegenwart, aussehen würde.

***

Jenes Erdbeben hatte nicht nur Materie des Planeten Götterwind nach Gaia versetzt, sondern noch etwas… anderes.

Etwas, woran selbst Kronos längst nicht mehr dachte.

Jahrmillionen vor dem einstigen ERHABENEN Ghot Iyahve hatte hier ein anderer Ewiger seine körperliche Existenz verloren - durch einen Laserschuß des damaligen Beta Kronos. Den Mord hatte Kronos vertuschen können, aber der Dhyarra-Kristall des Opfers war damals unauffindbar geblieben.[4]

Nach dem ersten Zeitsprung war er bereits vom Erdreich bedeckt gewesen.

Jetzt war er nach Gaia portiert worden.

Der dortige Materie-Transmitter stand in einem geografischen Bereich, der in ferner Zukunft einmal »Ägypten« genannt werden würde.

Etwa…

***

… 30 Millionen Jahre später…

… alarmierte sein Dhyarra-Kristall Zamorra.

Es war das erste Mal, daß Zamorra einen solchen Hinweis spürte. Sein Freund Ted Ewigk hatte ihm zwar schon hin und wieder davon erzählt, daß ein Kristall unter bestimmten Voraussetzungen die Aktivitäten eines anderen Kristalls wahrnehmen konnte, aber selbst erlebt hatte das der Parapsychologe bisher noch nicht. Er hatte sich auch nie darauf konzentriert - oder es hatte noch nie eine entsprechende Situation gegeben.

Welche Voraussetzungen diese Selbstaktivierung auslösten, konnte er höchstens ahnen. Damals, als Ted Ewigk von der Dynastie gehetzt wurde, hatte er nicht gewagt, seinen eigenen Dhyarra-Kristall einzusetzen, weil der Sternenstein dann von anderen Kristallen angepeilt werden könnte - so zumindest hatte er es formuliert.

Und was Zamorra jetzt spürte, mußte ein anderer Kristall sein!

Der Sauroide suchte nach ihm!

Eine andere Schlußfolgerung konnte er sich nicht vorstellen. Der Sauroide, der möglicherweise in Sobeks Rolle geschlüpft war, benutzte seinen Dhyarra-Kristall, um Zamorras Spur wieder aufzunehmen, nachdem er sie durch Neter-Sekhets Eingreifen verloren hatte.

Dadurch gerieten nun auch Neter-Sekhet und seine Familie in Gefahr!

Diesmal allerdings hatte Zamorra die Möglichkeit, etwas zu unternehmen. Eine wesentlich bessere Möglichkeit als vorhin, als er so überraschend angegriffen worden war. Denn diesmal war er nicht unvorbereitet.

Er wies auf die Tür zum Nebenraum.

»Gefahr droht«, sagte er leise. »Nehmt meine Gefährtin, und schafft sie von hier fort. Nicht zu weit, und versucht sie zu wecken. Ich wende die Bedrohung ab.«

Neter-Sekhet starrte ihn an. Plötzlich fühlte Zamorra mit seinen leichten telepathischen Fähigkeiten einen Teil seiner Gedanken. Der Beamte fragte sich, ob Zamorra wirklich das war, was Neter-Sekhet in ihm vermutete.

»Für wen hältst du mich?« fragte Zamorra unverwandt.

Neter-Sekhet zuckte so heftig zusammen, als hätte ihn ein Peitschenhieb getroffen.

»Du - du kennst meine Gedanken?« keuchte er erschrocken. »Dann… dann bist du es! Dann habe ich recht getan!«

Er sank vor Zamorra auf die Knie, und seine Gedanken verrieten dem Dämonenjäger, daß Neter-Sekhet ihn für einen Gott hielten - oder wenigstens für einen Halbgott!

Vorhin war dieser telepathische Kontakt unmöglich gewesen! Jetzt aber, seit noch nicht einmal einer Minute, waren Neter-Sekhets Gedanken so klar wie nie zuvor. Sie drängten, von heimlicher Furcht gepeitscht, deutlich an die Oberfläche seines Bewußtseins.

Obgleich Zamorra dem Ägypter dankbar für dessen Hilfe war, war es ihm doch unangenehm, für ein göttliches Wesen gehalten zu werden.

Das wollte er nicht. Er war ein Mensch.

Götter waren auch für ihn unerreichbar. Er hatte einige kennengelernt, unter anderen auch Sobek, Toth, Anubis, Tawaret und auch Odin, den rätselhaften Asen, und jene, die sich in der legendären Straße der Götter tummelten.

Sie waren nicht wie er. Sie waren -nichtmenschlich!

Aber es brachte nichts, jetzt mit Neter-Sekhet eine Grundsatzdiskussion zu beginnen. Der Ägypter würde nur in noch größere Verwirrung stürzen als die, in der er sich ohnehin schon befand.

Der Dhyarra-Kristall verriet Zamorra, daß der Suchende immer näher kam.

Es überraschte ihn, denn sein eigener Sternenstein war noch nicht aktiv!

Wieso also konnte er von dem anderen angepeilt werden?

Der Ägypter verneigte sich und wandte sich um. Er fragte nicht, wohin er Nicole bringen sollte. Er ging davon aus, daß ein Halbgott wie Zamorra seine Begleiterin überall finden würde, wohin auch immer er sie führte.

Zamorra zögerte noch. Sollte er Nicole nicht begleiten? Oder selbst mit ihr untertauchen, um Neter-Sekhet und seine Angehörigen nicht noch tiefer in diese Sache zu verstricken?

Aber das erforderte Zeit, und die hatte er sicher nicht mehr!

Er verließ Neter-Sekhets Haus.

Der Feind, der ihn suchte, war schon unglaublich nahe…

***

Khachkaht und seine beiden Begleiter wußten jetzt, wo sie die Agenten der verhaßten Sternfremden finden würden. Der starke blaue Sternenstein zeigte ihnen die Spur.

Khachkaht stand über seinen eigenen Kristall mit dem blauen mächtigeren Sternenstein im Kontakt und ließ sich den Weg zu seinem Gegner weisen. Die Impulse führten ihn durch die Straßen und Gassen der Stadt. Eine Stadt, die Khachkaht und den anderen allerdings sehr fremd war. Die Wohn-Eier, in denen sie in ihrer Welt lebten, sahen völlig anders aus als die Lehmhäuser dieser primitiven Säuger. Sie waren auch nach einem völlig anderen, fremdartigen System zueinander angeordnet.

Dennoch war es den Sauroiden ein Leichtes, die Gesuchten mit Hilfe des Sternensteins zu finden.

»Sie verlassen ihren Standort«, murmelte Khachkaht. »Sollten sie etwas gemerkt haben?«

Chrakk und Dhakkar sahen ihn zornig an. »Wir waren zu langsam! Sie können fliehen, und vielleicht gewinnen sie dadurch eine bessere…«

»Nichts gewinnen sie«, wurde Chrakk schroff von Khachkaht unterbrochen.

Er hatte den Stadtplan besser studiert als die anderen. Er konnte förmlich sehen, wohin sich der von ihm angepeilte Dhyarra-Kristall der Sternfremden bewegte.

»Sie laufen in eine Falle. Jeder Fluchtweg wird ihnen abgeschnitten sein. Dort werden wir sie - vernichten!«

»Das hast du schon einmal versucht, sogar mit Hilfe des Sternensteins«, kritisierte Dhakkar. »Doch sie leben noch, und sie schossen zurück, nicht wahr? Danach war ein Teil der Stadt in Aufruhr.«

»Ein paar Palastwachen«, schnob Khachkaht grimmig. »Das einfache Volk hielt seine Neugierde unter Kontrolle.«

»Dennoch müssen wir damit rechnen, daß die Sternfremden mit ihren Strahlwaffen auf uns schießen.«

»Wir sind zu dritt«, sagte Khachkaht. »Wir werden unsere Kräfte zusammenschließen. Wir werden noch viel stärker sein als ich allein mit dem Sternenstein. Es gibt keine Macht auf dieser Welt, die uns widerstehen könnte. Nicht einmal die Götter selbst!«

Sie machten sich bereit zum mentalen, magischen Kampf.

Bereit, die beiden Agenten aus der Zukunft zu vernichten…

***

Während Zamorra wie ein Schatten durch die nachtdunklen Gassen glitt, fragte er sich, wie er es schaffen sollte, das Heft des Handelns wieder in die Hand zu bekommen Immerhin sorgte Neter-Sekhet dafür, daß Nicole an einen anderen Ort gebracht winde.

Der Ägypter glaubte jetzt definitiv zu wissen, daß er es in den beiden Fremden mit Göttern zu tun hatte. Der erste Verdacht war ihm gekommen, als er das grüne Leuchten gesehen hatte, die roten Blitze - hier stritten Götter gegeneinander! Der letzte Beweis war, daß der Fremde Neter-Sekhets Gedanken erkannt hatte.

Welche der Götter es waren, danach fragte Neter-Sekhet nicht. Sie mochten in allerlei Gestalt unter den Sterblichen wandeln und niemandem ihre Namen nennen. Es war nicht gut, ihren Unmut zu erregen, indem man sie mit Kragen bedrängte.

Göttern mußte man helfen.

Man mußte auch nicht fragen, wessen Seite die richtige war, wenn sie untereinander stritten. So etwas ging die Sterblichen nichts an. Götter starben nicht, sie lebten ewig und konnten jene, die ihnen halfen, daher auch ewig schützen.

Deshalb hatte es auch für Neter-Sekhet kein Zaudern gegeben.

Er half diesen beiden Hellhäutigen. Wäre er näher bei jenem Gott gewesen, der mit Licht aus dem Palastfenster geworfen hatte, und wäre dieser bei dem Kampf in Bedrängnis geraten, hätte Neter-Sekhet sicher ihm geholfen.

Er dachte wieder an Menem-Set. Auch er diente einem Gott. Er war zum Werkzeug Sobeks geworden und sollte den Pharao töten!

Sicher befand er sich jetzt bereits im Haus des Königs und tat, was seine Arbeit war. Er hatte Neter-Sekhet gezwungen, ihm zu helfen. Immerhin ging es darum, den Willen eines Gottes zu erfüllen. Neter-Sekhet glaubte ihm, Menem-Set war ein Dieb, aber kein Lügner. Und mit einem Gott wollte sich Neter-Sekhet nicht anlegen.

Als Neter-Sekhet mit der Götterfrau das neue Versteck erreichte, erschrak er.

Die Frau hatte die Augen geöffnet und sah ihn an.

Ihre Augen waren seltsam, in ihrem Blau funkelten winzige goldene Punkte. Neter-Sekhet glaubte in diese Augen hineinzustürzen, im Glitzern ihres Blickes zu versinken wie in einem unergründlich tiefen See.

Und dann war wieder alles anders…

***

Menem-Set erstarrte.

Drei, vier Wächter traten ihm in den Weg, und hinter ihm eilten die beiden anderen heran, die seinen Schatten gesehen hatten.

Er saß in der Falle.

Er trug zwar das Gewand eines Palastdieners, doch diese Tarnung war jetzt umsonst. In diesen Bereichen des Palastes durfte er sich nicht aufhalten, sie waren ihm verboten. Man würde ihn durchsuchen und sein Messer finden. Dann war alles aus!

Er würde Sobeks Auftrag nicht mehr ausführen können.

Der Pharao würde weiterleben, und Menem-Set würde sterben, ohne Osiris zu sehen.

Die Angst war wieder da, wurde in ihm unmenschlich stark. Diese Angst, mit dem Sterben für alle Zeiten zu vergehen und verloren zu sein.

Er zog das Messer hervor, mit dem er schon Sobek verletzt hatte, in jener Nacht im Tempel, als das Schicksal seine mörderische Hand auf ihn legte. Mit einem wilden Aufschrei warf er sich den Wächtern entgegen.

Wenn er schon sterben sollte, dann schnell und im Kampf und nicht durch Folter und schimpfliche Hinrichtung.

Doch er war nur ein Dieb, der das Kämpfen nie gelernt hatte. Die Wächter dagegen waren ausgebildete Soldaten, die unter dem Befehl des Königs Kamose schon die hekauchasut aus den Nilländern verjagt hatten.

Gegen diese Krieger kam er nicht an. Er konnte ihnen nicht einmal die Haut ritzen, denn noch ehe er auch nur einen von ihnen erreichte, wirbelte ein Stock zwischen seine Beine, brachte ihn zu Fall, und im nächsten Moment fühlte er die Spitze einer Schwertklinge an seiner Kehle.

Da wollte er aufgeben. Es war sinnlos geworden. Wozu noch kämpfen?

Hilflos schloß er die Augen.

Als er sie wieder öffnete, war alles anders.

***

Zamorra sah sie.

Sie kamen zu dritt, und sie gaben sich nicht einmal die Mühe, sich als Menschen zu tarnen.

Trotz der Dunkelheit konnte er ihre reptilischen Köpfe deutlich erkennen.

Drei Sauroiden, drei Bewohner der Echsenwelt…

Es stimmte also. Es gab tatsächlich schon zu dieser Zeit einen unmittelbaren Kontakt zwischen beiden Welten, Tausende von Jahren, bevor es zunächst die Silbermond-Druidin Teri Rheken und dann auch Zamorra zur Echsenwelt verschlagen hatte, während im Austausch ein Sauroide von dort zur Erde gelangt war. Damals hatte ein Entropie-Experiment der Priesterschaft der Kälte für ein künstliches Weltentor gesorgt…[5]

Aber das war unmöglich! Immerhin wußte in der Gegenwart kein Sauroide mehr etwas von einem solch frühen Kontakt!

Ein weiteres Paradoxon? Dann aber wenigstens eines, das keine Bedrohung mehr für die Struktur des Multiversums darstellte - es betraf nur die Echsenwelt selbst, und in der ließ sich nicht mehr zerstören, als bereits zerstört war, nämlich allen.

Es mochte natürlich auch sein, daß in all den Jahrhunderten dieser frühe Kontakt in Vergessenheit geraten war - oder daß man ihn streng geheimgehalten hatte.

Es war müßig, sich jetzt darüber den Kopf zu zerbrechen. Wichtiger war, zu überleben.

Denn daß die Sauroiden ihn töten wollten, war klar. Und mit der geballten Macht ihrer Echsenwelt-Magie würden sie es auch mühelos schaffen. Einer allein hatte es ja schon beinahe geschafft.

Irgendwie hatten sie seinen Standort bestimmt. Ob ihnen das einzig und allein mit dem Dhyarra-Kristall möglich war, bezweifelte Zamorra. Vielleicht half ihnen ihre ungeheure Magie?

Eine Magie, mit der die Sauroiden im nächsten Moment zuschlugen!

Er spürte sie, und sie erreichte ihn rasend schnell!

Von einem Moment zum anderen befand er sich zugleich in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft… Und er sah in dieser Zukunft, wie sein Körper aufgelöst wurde, einfach verlosch unter der mächtigen Magie der Sauroiden!

Nichts würde von ihm übrigbleiben!

Da riß er beide Strahlwaffen hoch und preßte die Abzugskontakte!

Aus zwei Blastern gab er Dauerfeuer mit höchster Abstrahl-Kapazität!

Ein knisterndes Feuerwerk aus sich überschlagenden und durchdringenden blauen Blitzen fächerte den drei Sauroiden entgegen. Die hatten sich bis zum letzten Moment sicher gefühlt und auf die Stärke ihrer Magie vertraut, die sie sehr wohl kannten.

Zamorras blitzschnelle Abwehr überraschte sie.

In das trockene Knacken der Abschüsse mischte sich schrilles Fauchen und das Knistern und Knallen der Blitze, die die Sauroiden einhüllten.

Elmsfeuer tanzten über ihre zusammenbrechenden Körper.

Im nächsten Moment war der ungleiche Kampf auch schon wieder vorbei.

Drei Gestalten lagen in verkrampfter Haltung auf dem festgestampften Lehmboden der Straße.

Vorsichtig trat Zamorra aus dem Schatten, in dem sie ihn trotz der Dunkelheit aufgespürt hatten. Er sah hinter sich. Ein Teil der Häuserwände, zwischen denen er sich verborgen hatte, glühte noch wie von innen heraus.

Aber das Glühen verlosch wieder. Es war die Nachwirkung der magischen Kraft, die Zamorra beinahe vernichtet hätte. Im Lichtglühen der Lehmwände glaubte er einzelne tanzende Moleküle sehen zu können, doch das war natürlich eine Täuschung.

Er sah an sich herunter. Er selbst glühte nicht. Das Amulett hatte die Magie abwehren können.

Gerade so eben.

Wenn die Kraft der Sauroiden nur ein paar Sekundenbruchteile länger hätte wirken können, wäre die Abwehr zerbrochen. Zamorra wußte es einfach, ohne zu wissen, woher.

Beide Blaster immer noch in der Hand, trat er auf die drei Sauroiden zu. Bei einem fand er den Dhyarra-Kristall, mit dem er angegriffen worden war.

Die Sauroiden rührten sich nicht.

Zamorra untersuchte einen der Echsenmänner. Oft genug hatte er in der Gegenwart schon mit ihnen zu tun gehabt, um mit ihrer Physis wenigstens halbwegs vertraut zu sein.

Der, den er untersuchte, war tot!

Zamorra murmelte eine Verwünschung. Obgleich sie ihm ans Leben wollten, hatte er sie seinerseits nicht töten wollen.

Und doch lebten sie nicht mehr! Auch die beiden anderen waren tot!

Er hatte mit maximaler Dosierung auf sie geschossen. Entweder vertrugen ihre Körper diese starke elektrische Ladung nicht, oder auf rätselhafte Weise hatten sich Energien vermischt, und das hatte zu einer unerwarteten Wirkung geführt. Wie auch immer - die drei Sauroiden waren tot und bedeuteten für Zamorra keine Gefahr mehr.

Aber sie konnten ihm auch nichts mehr über ihre Pläne verraten…

Langsam richtete er sich auf.

Er fühlte sich immer noch nicht wieder richtig fit, und der erneute magische Angriff auf ihn hätte ihm fast einen bösen Rückschlag versetzt.

Aber er konnte aufatmen. Die Sauroiden würden den Pharao Kamose nicht mehr töten können.

Es sei denn, sie hatten es bereits getan.

Oder - es gab noch weitere von ihnen in Theben…

***

Nicole erwachte aus ihrer Bewußtlosigkeit. Im Dämmerlicht sah sie das Gesicht eines Ägypters über sich.

Es war ein Reflex, daß sie mit ihrem telepathischen Sondersinn nach seinen Gedanken tasteteein Überlebensreflex. Normalerweise hielt sie sich von der Gedankenwelt anderer Menschen fern, respektierte deren Privatspähre. Dies hier war jedoch eine andere Situation; sie mußte wissen, woran sie war.

Sie hatte das Glück, daß die Gedanken des Ägypters um sie, Zamorra und die letzten Geschehnisse kreisten. So erfuhr sie, was sich mittlerweile ereignet hatte, ohne fragen zu müssen. Was auch auf Probleme gestoßen wäre, denn im Gegensatz zu Zamorra beherrschte sie das Allägyptische praktisch gar nicht.

Was sie nicht erfuhr, war, woraus die Gefahr bestand, die Zamorra Neter-Sekhet gegenüber erwähnt hatte, aber sie konnte es sich denken. Der Zauberer, der sie im Moment ihres Auftauchens in dieser Epoche angegriffen hatte, setzte seine Attacken wahrscheinlich fort.

Sie tastete ihr Gewand ab.

Die Strahlwaffe war fort.

In Neter-Sekhets Gedanken las sie, daß Zamorra sie an sich genommen hatte.

»Na, großartig«, murmelte sie sarkastisch. »Wie soll ich ihm dann helfen können, wenn er alles allein macht? Wozu bin ich überhaupt mitgekommen?«

Neter-Sekhet sah sie verwirrt an. Sie hatte französisch gesprochen, und das beherrschte wiederum er nicht.

Sie richtete sich auf, und Neter-Sekhet wich ein paar Schritte zurück.

Nicole überlegte, suchte nach Sprachbrocken, um sich mit ihm verständigen zu können, war aber wie blockiert.

Hinzu kam ein Schwächezustand, den sie auf den magischen Angriff zurückführte und von dem sie nur hoffen konnte, daß er bald zurückging.

Er sagte etwas, das sie nicht verstand.

Sie streckte vorsichtig die Hand aus, berührte seine Stirn, und er zuckte dabei zusammen, während sie versuchte, ihm eine gedankliche Frage zu übermitteln.

Aber er reagierte nicht darauf. In seinem Bewußtsein las sie auch, daß ihre telepathische Botschaft nicht bei ihm angekommen war.

Gut, es war den Versuch wert gewesen. Außerdem wußte sie dadurch, daß ein vollwertiger telepathischer Kontakt nur unter Telepathen möglich war. Mit der Silbermond-Druidin Teri Rheken hätte sie sich auf diese Weise verständigen können, natürlich auch mit Zamorra, aber Neter-Sekhet war selbst kein Telepath, besaß keinerlei Para-Veranlagung. Nicole konnte zwar seine Gedanken wahrnehmen, ihm umgekehrt jedoch die ihren nicht zusenden.

Aber sie konnte sich ihm schließlich durch Zeichensprache verständlich machen. Er begriff schnell, was sie ihm klarmachen wollte. Ein paar Zeichen der ägyptischen Hieroglyphenschriften kannte sie und setzte sie jetzt zusätzlich ein.

Er war etwas verwirrt, weil sie im Gegensatz zu Zamorra versuchte, sich mit ihm auf diese eigenartige Weise zu verständigen, aber er akzeptierte es.

Den Namen Zamorra kannte er natürlich nicht, aber er dachte an das Götterwesen; genauer gesagt an die beiden Götterwesen, denn wenn Zamorra ein Gott war, mußte seine Begleiterin es selbstverständlich auch sein.

Bedauerlicherweise konnte er ihr auch jetzt nicht sagen, wohin sich Zamorra gewandt hatte.

Also alle Mühen umsonst.

Sie fragte sich, was sie tun sollte - was sie tun konnte. Es war nicht ihre Art, einfach nur abzuwarten, dafür war sie auch nicht hierher gekommen.

Aber plötzlich »sah« sie einen anderen Gedanken hinter Neter-Sekhets Stirn…

Neter-Sekhet kannte den Mann, der den Pharao töten sollte!

»Menem-Set«, stieß sie hervor. »Menem-Set! Wo befindet er sich jetzt? Bring mich zu ihm, rasch!«

Neter-Sekhets Gesicht zeigte größtes Entsetzen!

***

Luxor, 1995 n. Chr.:

Jennifer Mahoney fieberte dem Besuch der antiken Stätten des einstigen Theben förmlich entgegen. Sie konnte selbst nicht genau sagen, warum es ausgerechnet diese einstige Hauptstadt Oberägyptens war, die sie fast magisch anzog.

Johnny deWinter verhehlte nicht, daß er sich lieber die großen Pyramiden angesehen hätte. Aber die standen ja auch noch auf dem Programm.

Gestern Luxor und Karnak, heute Theben, am Nachmittag eine Fahrt auf dem Nil. Die würde wohl ausfallen müssen, weil Kemal, ihr Fremdenführer, ihnen in der Zwischenzeit etwas von Theben zeigen wollte, das normale Touristen sonst nicht zu sehen bekamen.

An dem Touristendampfer hatte auch selbst deWinter herzlich wenig Interesse. Er mochte Schiffe nicht, ob sie nun auf dem Ozean, auf einem Fluß oder als Spielzeugmodelle in der Badewanne herumkreuzten. Was ihn interessiert hätte, wären allenfalls noch die Nilkrokodile gewesen. Nur gab es Krokodile auf dem großen Strom mittlerweile so gut wie gar nicht mehr.

Sie stiegen in den Bus, der sie ihrem Ziel näherbringen sollte. Der Japaner checkte umständlich seine Kameras durch, die »richtigen« ebenso wie die Atrappen.

Was sie alle bei ihrem Urlaub störte, waren die vielen bewaffneten Soldaten, die allgegenwärtig schienen. Aber sie waren notwendig.

Der Terror-Anschläge wegen, die es immer noch gab.

Ägypten lebte vom Tourismus, also mußte für die Sicherheit der Menschen gesorgt werden, die Geld ins Land brachten.

Unbedingt.

Auch, wenn eine Gruppe Soldaten, die mehr oder weniger zwangsläufig mit auf die Fotos gerät, nicht gar so anheimelnd wirkt wie ein von Händlern wimmelnder Basar.

***

Drei Wesen bewegten sieh in unterirdischen Gängen, die teilweise noch nicht von Menschen wiederentdeckt worden waren.

Ein besseres Versteck konnten sie sich kaum vorstellen. Und die großen Blumen mit den ständig blühenden Kelchen, die in allen Farben des Regenbogenspektrums schillerten, begnügten sich auch mit künstlichem Licht.

Die drei Wesen, die nicht von der Erde stammten, hätten nicht einmal unbedingt ein Versteck dieser Art gebraucht. Denn für menschliche Augen waren sie nicht wahrnehmbar. Aber es ging nicht nur um das Versteck, da war auch noch etwas anderes.

Irgendwo ganz in der Nähe mußte sich ein Materie-Transmitter der DYNASTIE DER EWIGEN befinden. Er war sicher schon sehr lange nicht mehr in Betrieb, doch es gab Unterlagen, nach denen er hier zu finden sein sollte. Vermutlich verschüttet und vom Zahn der Zeit angefressen.

Ihn wollten sie finden.

Sie hofften, damit in einen weiteren Teil des großen Netzes der Sternenstraßen Vordringen zu können, das die Ewigen in grauer Vorzeit eingerichtet hatten, um in Sekundenschnelle von Stern zu Stern reisen zu können.

Vielleicht gab es über dieses Gerät sogar eine direkte Verbindung zum legendären Kristallplaneten! Zum Regierungssitz des ERHABENEN, zur großen Zentrale, von der aus das Reich der Ewigen beherrscht wurde!

Denn jenen Kristallplaneten hatten sie nie entdecken können, obgleich sie ihn immer gesucht hatten. Schon weit über ein Jahrtausend.

Aber sie waren geduldig.

Jeder einzelne ihres Volkes.

Eines Tages würden sie den Feind endgültig vernichten. Jenen Feind, der sich vor gut tausend Jahren zurückgezogen und sein Reich aufgegeben hatte, um es erst in jüngster Zeit allmählich wieder zurückzuerobern.

Und das, was sie jetzt taten, konnte ein wichtiger Schritt zu diesem Ziel werden!

***

Damals, 20 Millionen Jahre früher:

Es war unverkennbar, daß sich beide Welten voneinander entfernten. Waren sie anfangs noch nahezu gleich gewesen, kippte die Waage jetzt. Es war abzusehen, daß Götterwind eines Tages der entropischen Auflösung anheimfallen würde.

Kronos war darüber nicht ganz unfroh.

Ihn erstaunte nur, wie rasch sich Götterwind fortentwickelte, wie schnell diese Welt ihrem Ende entgegenstrebte.

Sie schrumpfte bereits. Ihre Bewohner konnten diesen Vorgang noch nicht bemerken, er ließ sich bislang auch nur mit Meßinstrumenten feststellen, über welche die Ewigen verfügten.

Aber die Zerstörung hatte bereits eingesetzt und beschleunigte sich allmählich.

Vielleicht war es auch ganz gut, daß Götterwind starb.

Vielleicht war es nicht richtig, daß zwei Welten im Universum existierten, die auf den gleichen Grundlagen basierten und eigentlich eins sein sollten. Nicht einmal die rasende Veränderung, die diese drastischen Unterschiede zwischen Götterwind und Gaia schuf, konnte das ausgleichen.

Erstmals betrat Zeus Gaia, der Sohn des ERHABENEN Kronos.

Gaia gefiel ihm wesentlich besser als Götterwind. Vielleicht, weil Gaia die in sich stabilere Welt geblieben war?

Einmal schlug Zeus vor: »Wie wäre es, anstelle des Kristallplaneten diese Welt zum Regierungssitz zu machen?«

»Gaia?« stieß Kronos hervor. »Ausgerechnet Gaia? Das ist doch nicht dein Ernst!«

Zeus erwähnte diese Idee in den nächsten Jahren nicht wieder.

***

Theben, in der Mordnacht:

Menem-Set öffnete wieder die Augen.

Alles war so unheimlich ruhig gewesen, daß er glaubte, bereits tot zu sein. Doch er lebte noch und war unverletzt.

Was war geschehen?

Die Männer, die ihn angegriffen hatten, lagen in verkrümmter Haltung neben ihm am Boden und regten sich nicht mehr. Es war unglaublich.

Waren sie tot?

Aber wer oder was hatte sie getötet?

Stoff raschelte.

Menem-Set fuhr herum.

Er sah einen hochgewachsenen Mann, den er nicht richtig erkennen konnte, aber er wußte, daß er ihm schon einmal begegnet war.

Mindestens einmal.

Hinter diesem Mann stand Sobek!

Der Reptilkopf war im Fackelschein deutlich erkennbar, auch die schuppige Haut.

Hatte Sobek Menem-Set geholfen? Zeigte der Gott der Fluten seinem Diener, daß er dessen Loyalität zu schätzen wußte?

Sobek schwieg.

Seine Gestalt verschwand, wurde unsichtbar.

Aber Menem-Set wußte, daß ihm jetzt nichts mehr geschehen konnte. Sobek schützte ihn.

Er würde den Pharao töten können.

Mit Sobeks Hilfe war er unüberwindbar.

Plötzlich wußte er auch, wohin er sich begeben mußte. Von einem Moment zum anderen entstand so etwas wie ein Lageplan des Palastes in seiner Gedankenwelt. Er konnte die Gemächer des Königs Kamose überhaupt nicht mehr verfehlen.

»Ich danke dir, Herr des Nil und Schirmherr der Fruchtbarkeit«, murmelte Menem-Set und setzte seinen Weg fort.

Den Wächtern schenkte er keinen Blick mehr.

***

Zamorra hatte den Dhyarra-Kristall des Sauroiden an sich genommen und vorsichtig in ein Stück Stoff gehüllt, das er von der Kleidung eines der Echsenmänner abgerissen hatte. Für den Fall, daß der Sternenstein auf das Bewußtsein seines bisherigen Benutzers verschlüsselt war, wollte Zamorra nicht das Risiko eingehen, ihn zu berühren. Der Energieschock konnte ihn unter Umständen töten, je nachdem, wie stark der Kristall war.

Zamorra selbst konnte dessen Stärke nicht ausloten. Das mußten andere tun. Ted Ewigk vielleicht. Immerhin war Ted einmal ERHABENER gewesen und besaß selbst immer noch einen Machtkristall.

Zamorra verschwand wieder in den Schatten. Die drei toten Sauroiden ließ er zurück. Man würde sie finden und über ihr Aussehen ins Staunen geraten.

Aber Zamorra konnte sich nicht vorstellen, daß das ein Paradoxon hervorrief.

Ägypten besaß jede Menge Sphingen -der berühmteste war der Sphinx mit dem Löwenkörper, der vor der Cheops-Pyramide ruhte, aber es gab zahllose weitere mit den unterschiedlichsten Zusammensetzungen. Vielleicht waren es Konfrontationen wie diese, daß derartige Mischwesen überhaupt erst in der Vorstellung der Ägypter und damit auch in ihre bildende Kunst eingegangen waren.

Deshalb vergeudete Zamorra auch keine Zeit damit, die Toten beiseite zu schaffen.

Er mußte zurück zu Neter-Sekhet. Der Ägypter mußte ihm helfen, in den Palast zu gelangen. Kamose mußte geschützt oder wenigstens gewarnt werden.

Zamorra war nicht sicher, wann genau das Attentat erfolgen würde, aber jetzt schien der Pharao noch unter den Lebenden zu weilen.

Fragte sich, wieviel Zeit noch blieb.

Wann fand das Attentat statt? In dieser Nacht? Morgen?

In einer Woche?

Zamorra war froh, daß der kurze Kampf nicht abermals Neugierige angezogen hatte. Aber es war inzwischen wohl so spät, daß jeder anständige Thebaner schlief, und die Gasse war zu abgelegen, als daß abermals Stadtsoldaten auf den Plan gerufen worden waren. Wenn niemand den Lichtschein gesehen hatte, den die eingesetzte Magie hervorgerufen hatte, würde es noch ein paar Stunden dauern, bis die drei Sauroiden gefunden wurden.

Zamorra bedauerte, daß sie nun tot waren, und er mußte gegen die Selbstvorwürfe kämpfen. Er mußte sich jetzt auf seine Aufgabe konzentrieren. Vielleicht gab es hier noch mehr Sauroiden. Wenn es dreien gelungen war, hierher zu kommen, konnten es auch dreißig geschafft haben. Oder dreihundert.

Er haßte es, dermaßen im dunkeln zu tappen.

Vielleicht würde ihm Neter-Sekhet helfen, Licht in dieses Dunkel zu bringen.

Schon nach wenigen Minuten hatte Zamorra das Haus des Beamten wieder erreicht.

Er hoffte, daß Neter-Sekhet, der Nicole an einen anderen Ort bringen sollte, schon wieder zurückgekehrt war…

***

Menem-Set sah die beiden Wächter, die vor dem Schlafgemach des Königs standen. Niemand hatte sich ihm mehr in den Weg gestellt bis zu diesem Punkt. Auch die Wachen, die für die Sicherheit der Gemahlin des Königs und die ihrer Kinder Sorge trugen, hatten ihn nicht bemerkt.

Einmal mehr sah er sich um. Aber er konnte Sobek hinter sich nicht sehen. Er konnte seine Anwesenheit nur fühlen.

Sobek, der stets mit dem Kopf eines Krokodils dargestellt wurde, blieb unsichtbar und zeigte sich den Sterblichen jetzt nicht. Doch Menem-Set wußte, daß der Gott ihn schützte.

Was konnte ihm also schon passieren?

Er hatte jenes Schwert an sich genommen, dessen Spitze schon seinen Hals berührt hatte. Es lag sehr seltsam und ungewohnt in seiner Hand. Menem-Set hatte nie zuvor eine solche Waffe geführt. Ein Schwert war etwas ganz anderes als das Messer, das er unter seinem Schurz trug.

Würde er mit dieser Waffe überhaupt umgehen können?

Jetzt bemerkten ihn die Wächter. Er strebte ja auch der Tür zu, vor der sie dahindösten. Warum sollten sie auch besonders wach sein? Es war normalerweise so gut wie unmöglich, bis hierher vorzustoßen.

Sie waren zu langsam.

Menem-Set tötete sie, noch ehe sie reagieren konnten.

Tief durchatmend lehnte er sich an die Wand. Er konnte die beiden Männer kaum ansehen. Übelkeit erfaßte ihn, wenn er es tat.

Er hatte getötet.

Hatte diese beiden Wächter umgebracht.

Blitzschnell.

»Was hätte ich sonst tun sollen?« versuchte er den zweifachen Mord vor sich zu rechtfertigen. »Sie hätten mich nicht durch diese Tür gelassen.« Um den dritten, den wichtigsten Mord zu begehen.

Und Sobek war immer noch bei ihm.

Menem-Set löste sich wieder von der Wand. Er mußte es tun, jetzt oder nie. Wenn er noch länger zögerte, würde er es nicht mehr fertigbringen. Er durfte nicht ins Grübeln verfallen. Nicht jetzt. Später vielleicht. Dann, wenn alles vorbei war, wenn es nichts mehr zu tun oder zu unterlassen gab.

Zögernd streckte er die Hand aus.

Und stieß dann entschlossen die Tür nach innen auf!

***

In Neter-Sekhets Gedanken las Nicole panisches Erschrecken, weil sie den Namen des Mannes ausgesprochen hatte, der Pharao Kamose ermorden sollte!

Er hielt sie für eine Göttin oder wenigstens für ein göttliches Wesen, und daß sie nicht wußte, sondern wissen wollte, wo sich Menem-Set jetzt befand, bewies ihm, daß sie nicht auf Menem-Sets Seite stand. Er wollte aber einen Mann, der so etwas wie ein Freund war… fast so etwas wie ein Freund…nicht verraten.

Er wollte sie nicht zu Menem-Set führen.

Er fuhr herum und rannte davon.

Nicole folgte ihm, aber in ihrem geschwächten Zustand war sie zu langsam. Schon bald verlor sie den Flüchtenden in der Dunkelheit aus den Augen.

Allein in den nächtlichen Gassen Thebens kam sie sich nun doch recht verloren vor…

***

Zamorra hörte rasche Schritte in der Dunkelheit, nur wenige Augenblicke, bevor er Neter-Sekhets Haus erreichte.

Dann tauchte der Ägypter aus den Schatten auf. Er erstarrte förmlich, als er Zamorra sah. Dann wollte er sich abwenden und wieder davonlaufen.

»Warte!« stieß Zamorra überrascht hervor, der den Sinneswandel des Mannes nicht begriff.

Vorhin hatte er noch geholfen, jetzt floh er? Was hatte das zu bedeuten?

Sollte etwas mit Nicole geschehen sein?

Er setzte dem Ägypter nach und holte ihn nach kurzer Verfolgung ein.

Neter-Sekhet starrte ihn aus weitaufgerissenen Augen an.

»Ich half«, stieß er hervor, »und ich tat es gern. Aber ich will nicht zwischen den Mühlsteinen zermahlen werden. Das müssen selbst die Götter verstehen!«

»Was meinst du damit?« drängte Zamorra.

»Ihr seid gekommen, um Sobeks Plan zu vereiteln und Menem-Set aufzuhalten! Helfe ich euch dabei, stelle ich mich gegen Sobek. Schweige ich, stelle ich mich gegen euch. Ich will beides nicht. Gewährt mir Frieden.«

»Was, wenn Sobek nicht Sobek ist?« stieß Zamorra hervor.

»Was meinst du damit, Göttlicher?« keuchte Neter-Sekhet.

»Götter sind einzigartig, oder etwa nicht?«

Der Ägypter nickte.

»Dann wirst du dort, von wo ich gerade komme, etwas finden, das dich überrascht. Rasch, sieh es dir an.«

Er zerrte Neter-Sekhet mit sich und verwünschte jede Minute, die er durch diese Aktion verlor. Er konnte sich auch nicht damit trösten, daß er möglicherweise später noch einmal in diese Zeit zurückkehren und seinen Versuch wiederholen konnte, wenn er beim ersten Mal nicht funktionierte. Erstens würde es dann schwieriger als beim ersten Mal sein, und zweitens lief er Gefahr, sich dabei selbst zu begegnen - je nachdem, wie sich sein nächster Aufenthalt in dieser Epoche abspielte. Besser war es, es gleich beim ersten Anlauf zu schaffen…

Zumal, wenn sich bis dahin das Zeitparadoxon derart gefestigt hatte, daß es in seinen Erinnerungen keinen Grund mehr gab, in diese Epoche zurückzukehren!

Dann stand Neter-Sekhet vor den drei toten Sauroiden.

»Dieser hier war Sobek«, erklärte Zamorra. »Und der dort. Und jener. Und alle drei sind tot! Sterben Götter, Neter-Sekhet?«

»Götter sterben nicht«, murmelte der Ägypter erschüttert.

Er wagte nicht einmal, die Wesen zu berühren. Er glaubte einfach, was er sah, und er konnte es doch nicht recht glauben.

Es verwirrte ihn.

»Jener, der Menem-Set den Auftrag gab, den Pharao zu töten, war einer von diesen hier. Also kaum ein Gott, oder? Denn sonst könnten diese Wesen jetzt nicht tot hier liegen.«

»Du hast sie getötet?«

»Sie starben, ohne daß ich es wollte«, sagte Zamorra. »Und sie werden Osiris nicht sehen, denn sie sind keine Kinder des Atum.«

Neter-Sekhet schluckte. Er atmete schwer, kämpfte mit sich.

»Was sind sie dann?« fragte er schließlich zögernd.

»Kinder einer Welt, die ähnlich und doch anders ist als diese. Dort kennt man Atum nicht, und auch nicht Isis und Osiris, Horus und Anubis - dort gibt es nicht einmal Apophis, die versucht, die Sonnenbarke des Atum-Re auf ihrer Fahrt aufzuhalten. Es ist eine Welt, die niemand von uns versteht.«

»Warum kommen sie dann zu uns?«

»Warum wollen sie, daß der Pharao stirbt? Vielleicht weiß es Atum, vielleicht auch nicht. Doch sein Wissen ist auch mir und meiner Begleiterin verschlossen. Wichtig ist nur eins: Wie können wir den Pharao schützen?«

»Überhaupt nicht«, murmelte Neter-Sekhet. »Niemand gelangt in sein Haus. Es sei denn, Götter schützen ihn dabei und…«

Zamorra nickte. »Ein vierter vermeintlicher Sobek, der nicht wirklich Sobek ist, schützt den Mörder bei seinem Vordringen. Natürlich.«

Noch ein Sauroide - vorausgesetzt, es geschah in dieser Nacht.

Zum Teufel, er mußte in den Palast! Er mußte…

Verdammt, er wußte immer noch viel zu wenig! Aber wenn es jemanden gab, der es schaffen konnte, in diesen Palast einzudringen, dann war er es. Er beherrschte noch ein paar Para-Tricks, von denen die Ägypter nichts ahnen konnten.

»Bring mich zum Haus des Königs!«

»Das Unheil nimmt seinen Lauf. Die Sterne des Himmels werden erlöschen und das Land nicht länger das Abbild des himmlischen Reiches sein«, murmelte Neter-Sekhet. »Wer bin ich, daß ich an der Zerstörung der Welt teilhabe? Aber wenn die Götter es so beschließen…«

»Diese Welt wird nur dann zerstört werden, wenn der Mörder den Pharao erschlägt«, drängte Zamorra.

Gesenkten Hauptes schritt Neter-Sekhet vorwärts, und Zamorra folgte ihm.

Er wünschte, der Ägypter würde sich etwas mehr beeilen…

***

Zehn Millionen Jahre zuvor…

... beschloß Kronos, Götterwind aufzugeben. Die Zerfallserscheinungen der künstlichen Welt waren schon nicht mehr zu übersehen. Der Planet war bereits keine echte Kugel mehr. Vom Weltraum aus betrachtet, glich er mehr einer recht stark angefressenen Frucht.

Und auch der Weltraum um Götterwind herum »funktionierte« nicht mehr richtig. Es kam zu starken Anomalien und Verzerrungen, gerade so, als würde dieser Raum zerfließen.

Die Dimension, die Götterwind einhüllte, war vorher schon von sehr geringer Ausdehnung gewesen. Aber damals hatte man sich noch wesentlich weiträumiger darin bewegen können.

Kronos beschloß, keine Raumschiffe mehr in die andere Dimension zu senden. Er wollte nicht riskieren, daß sie in einer der »schwarzen« Zonen verlorengingen. Sollte es nötig sein, Götterwind doch noch einmal aufzusuchen, ging das nach wie vor über den Materie-Transmitter. Der war jetzt schließlich nicht mehr »illegal«, immerhin war jener, der ihn einst auf Gaia errichtet hatte, nun selbst der ERHABENE, und damit war alles legalisiert, was er früher einmal getan haben mochte.

Das Experiment seines Vorgängers sah er, nach einer Dauer von 55 Millionen Jahren, endlich als gescheitert an.

In der Gegenwart waren bisher nur wenige Jahre vergangen. Jahre, in denen gesammelte Daten von den Wissenschaftlern ausgewertet worden waren.

Nun endete der Datenfluß. Der Untergang der Kunstwelt ließ sich vorausberechnen. Vielleicht würde Götterwind noch einmal 10 Millionen Jahre existieren, vielleicht schon eher vergehen oder später - aber es war keine Welt für die Ewigkeit.

Das zu hoffen, war ein Irrsinn gewesen, dem sich Ghot Iyahve in seiner Hybris hingegeben hatte. Er hatte ein Gott sein wollen, doch er war auf Götterwind gestorben, und jetzt starb auch seine Schöpfung.

Was Kronos nachdenklich stimmte, war das ungeheure Interesse, das sein Sohn Zeus plötzlich den beiden Welten entgegenbrachte. Er sprach zwar nicht mehr davon, Gaia zum Regierungsplaneten zu machen, aber Kronos entdeckte die Pläne, die er gezeichnet hatte. Pläne, zumindest einen enorm großen Stützpunkt auf Gaia einzurichten.

»Gaia könnte wichtig für uns werden«, erklärte er diesen Plan.

»Dieser kleine, unscheinbare Planet am Rand der Galaxis?«

»Er besitzt eine strategisch günstige Position für uns«, erwiderte Zeus. »Das wird sich auch in den nächsten zehn Millionen Jahren nicht ändern. Auch nicht durch die Rotation der Galaxis und die damit einhergehenden Positionsverschiebungen in den galaktischen Spiralarmen. Diese kleine Randwelt könnte zu einem Eckpfeiler werden.«

»Du denkst an die Fremden, die uns zu schaffen machen und deren Identität wir nicht erfassen können?«

»Auch an sie. Aber selbst wenn es sie nicht gäbe - die Chibb und die Gkirr dürfen wir auch nicht unterschätzen. Sie waren nie unsere Freunde und werden es auch nie sein. Falls sie sich entschließen, gemeinsam zuzuschlagen, und ihre vereinigten Kampfflotten gegen uns aussenden, werden wir ein Problem haben. Ein Problem genau vor unserer Haustür. Deshalb will ich Gaia zu einem Stützpunkt machen.«

»Ich fürchte«, erwiderte Kronos, »du weißt nicht einmal andeutungsweise, was uns das kosten wird…«

***

Auf Götterwind sahen sie zum Himmel empor. Intelligente Wesen, die aus Sauriern entstanden waren. Sie sahen zum letzten Mal die ringförmigen Raumschiffe Sternen gleich ihre Bahnen vor der Weltraumschwärze ziehen, und irgendwie wußten sie, ohne daß es ihnen jemand sagte, daß jene Fremden es waren, die die Schuld am schleichenden Untergang ihrer Welt trugen.

Die Denker unter ihnen wußten es schon seit einiger Zeit. Sie sahen den schleichenden Zerfall.

Und sie begannen die Sternfremden zu hassen, deren blauen Sternenstein sie verehrten und von einem Oberpriester zum anderen Weitergaben, über die Generationen hinweg, damit er ihn benutzte und versuchte, den schleichenden Untergang ihrer Welt aufzuhalten.

Sie haßten die Sternfremden, die nun nie mehr zurückkommen würden und sie einfach ihrem Schicksal überließen, statt ihnen bei der Stabilisierung ihrer Welt zu helfen.

Doch jene, die über die Jahrhunderttausende der Entwicklung immer wieder erschienen waren, um zu beobachten, waren unerreichbar für den Haß der Sauroiden.

***

Theben:

Menem-Set stand in tiefster Dunkelheit. War das wirklich das Schlafgemach des Königs?

Kein Fenster ließ Sternenlicht herein, kein Nachtlicht glomm. Die Dunkelheit war bedrückend.

Menem-Set lauschte.

Er vernahm Atemzüge.

Vorsichtig tastete er sich ihnen entgegen. Der Schläfer war durch das Öffnen der Tür nicht erwacht.

Plötzlich stieß er gegen die Kante des königlichen Lagers. Der Ruck mußte den Schläfer doch aufwecken.

Tatsächlich veränderte sich der Atem, und in der Dunkelheit ahnte Menem-Set mehr, als daß er cs sah, wie jemand sich auf dem Lager aufrichtete.

Da schlug er zu.

Das erbeutete Schwert pfiff durch die Luft und traf auf Widerstand, der nachgab. Ein gellender Schrei hallte durch die Nacht.

Menem-Set geriet in Panik. Er riß das Schwert wieder hoch, schlug erneut zu.

Aufspritzende, warme Flüssigkeit benetzte seine Hände, seine Brust, traf sein Gesicht.

Wieder und wieder.

Das Opfer schrie längst nicht mehr.

Endlich ließ Menem-Set das Schwert los, wandte sich um, stürmte aus dem Raum hinaus auf den von Fackeln schwach erhellten Gang. Er sah an sich herunter.

Er war voller Blut.

Blut des Pharao!

Er hatte einen Unsterblichen getötet, einen Gott, der Menschengestalt angenommen hatte, den Sohn des Atum-Re, den König der Könige! Pharao Kamose war nicht empor zum Himmel gestiegen, weil er erkannt hatte, daß seine Zeit auf der Erde abgelaufen war. Nein, er war ermordet worden von einem Sterblichen!

Menem-Set erschauerte.

Dumpf drang es an sein Ohr. Eine Stimme, die wie aus den Tiefen des Nil emporzudringen schien.

»Packt den Mörder!«

Und vor ihm flirrte ein Schatten -Sobek, der ihm den Mordauftrag gab.

»Schütze mich, Herr«, keuchte der Dieb, der zum Mörder geworden war.

Und von allen Seiten kamen sie heran, gehorchten dem Befehl »Packt den Mörder!«

Diesmal waren es zu viele, und er hatte nur noch das Messer.

Nur noch Sobek konnte Menem-Set jetzt helfen.

***

Neter-Sekhet verharrte.

»Bis hierher konnte ich dich führen«, sagte er. »In das Haus des Königs gehe ich nicht. Du kannst es nicht von mir verlangen. Es wäre mein Tod.«

Zamorra nickte.

Er erkannte den Palast wieder. Vor allem den großen Platz im Vordergrund. Hier waren Nicole und er aufgetaucht, als sie sich mit dem Zeitring in die Vergangenheit versetzt hatten.

Ein weiteres Problem… Zamorra konnte nicht mehr mit Sicherheit sagen, an genau welcher Stelle das geschehen war. Aber diese Stelle, auf den Meter genau, mußten sie beide wieder betreten, um in ihre Zeit zurückkehren zu können!

Wie sollten sie diese Stelle wiederfinden?

Die Dunkelheit, in der sie vor ein paar Stunden materialisierten, ließ wenige Orientierungsmöglichkeiten zu. Eine Mauernische oder ein Baum, ein Strauch als Markierungspunkt wäre äußerst hilfreich gewesen. Aber sie hatten nicht einmal genug Zeit gehabt, sich ihre Position einzuprägen oder bestimmte »Peilmarken« zu bestimmen. Zu schnell war der magische Angriff erfolgt.

Zamorra schüttelte den Kopf. Zunächst mußte die Aufgabe erfüllt werden, danach konnten sie sich Gedanken um eine Rückkehr machen. Vielleicht half ihm ja auch das Amulett und zeigte ihm den Punkt, von dem aus diese Rückkehr möglich war.

Neter-Sekhet verschwand, ohne Zamorra noch weitere Informationen gegeben zu haben.

Der Dämonenjäger ballte die Fäuste. Er haßte es, ohne ausreichendes Detailwissen an eine Sache herangehen zu müssen. Diesmal hatte er sich vor der Zeitreise auf das vorbereitet, was ihn und Nicole erwartete - aber die blitzschnell und überraschend ablaufende Ereigniskette hatte ihm einen Strich durch die Rechnung gemacht und ihn wiederum in eine Situation gedrängt, die fremd für ihn war.

Denn mit Sauroiden und einem unwahrscheinlich starken Dhvarra-Kristall hatten sie beide nicht rechnen können.

Sid Amos hatte gemeint, daß sie es mit Sobek zu tun bekämen, und nur Nicole hatte daran ernsthaft gezweifelt. Aber an Sauroiden hatte auch sie nicht gedacht.

Zamorra betrachtete das Bauwerk. Diesmal hatte er die Muße dazu, weil er nicht sogleich mit magischer Urgewalt angegriffen wurde.

Mit einem Palast heutigen Verständnisses hatte das Gebäude nicht viel zu tun. Es war eher eine ins Aberwitzige vergrößerte Ausgabe der Lehmhäuser, in denen die »Normalsterblichen« hausten. Mit tempelartigen Stilelementen und von der Größe und Verschachtelung her fast schon eine Stadt in der Stadt. Es gab Wächter vor den diversen Eingängen, und es gab Fensteröffnungen.

Zamorra bedauerte, daß von diesem Gebäudekomplex bis in seine Zeit nichts übriggeblieben war. Gäbe es in der Gegenwart noch Überreste oder Grundrißzeichnungen, hätte er sich vorher entsprechend orientieren können. Aber entweder gab es den Königspalast nicht einmal mehr als Ruine, oder die alten Schriften waren falsch übersetzt worden.

Er zwang sich zur Ruhe und konzentrierte sich auf sich selbst.

Er mußte unsichtbar werden.

Er wurde unsichtbar!

Er grenzt seine Aura ein, die unverwechselbare Ausstrahlung seines Körpers und seines Geistes, die von anderen wahrgenommen werden konnte - selbst ein Blinder spürt, wenn sich lautlos neben ihm ein anderer Mensch bewegt. Er nimmt dessen Aura wahr.

Von einem tibetischen Mönch hatte Zamorra vor vielen Jahren gelernt, diese Aura zu manipulieren. Er konnte sie nicht völlig abschirmen, aber er konnte ihre »Reichweite« reduzieren, so daß sie nicht über die »Ausdehnung« seines Körpers hinausging, nicht aus ihm hervordrang. Somit konnte sie auch von anderen nicht mehr wahrgenommen werden.

Auf diese Weise konnte er sich mitten durch eine Menschenmenge bewegen, ohne daß auch nur eine einzige Person auf ihn aufmerksam wurde. Er war unauffällig geworden. Nur, wenn er aus Versehen einen anderen Menschen berührte und dessen Aufmerksamkeit damit weckte, sah jener ihn. Es war keine echte Unsichtbarkeit, es war eher ein »Du siehst mich nicht, obgleich du mich siehst«.

Die Wächter des Königspalastes rechneten nicht mit seinem Auftauchen. Also nahmen sie ihn auch nicht wahr, als er an ihnen vorbei ins Gebäude schritt. Nur, als er die Tür einen Spalt breit öffnete, um sich hindurchzuzwängen, wurden zwei Wächter aufmerksam, konnten sich dann aber nicht erklären, wieso diese Tür sich bewegt hatte.

Den Menschen, der auf weichen Ledersohlen lautlos ein paar große, weite Sprünge getan und sich damit weit von der Tür entfernt hatte, bemerkte keiner von ihnen. Sie konzentrierten sich nur auf die Tür an sich.

Jetzt mußte Zamorra herausfinden, wo sich der König aufhielt, um ihn vor seinem Mörder schützen zu können.

Aber wie sollte er in Erfahrung bringen, wo sich Kamoses Schlafgemächer befanden? Jemanden fragen konnte er nicht. Er mußte praktisch das gesamte Bauwerk durchsuchen.

Sicher gab es Anhaltspunkte; die Logik erforderte, daß sich die Schlafkammern nicht im Keller befanden. Bestimmt auch nicht in einem der Neben-Häuser des gesamten Bauwerkes. Trotzdem blieben bei der Größe dieses labyrinthischen Palastes genug Möglichkeiten, um sich hoffnungslos zu verirren.

Dabei ahnte Zamorra nicht, daß bereits alles vorbei war - daß er so oder so zu spät gekommen war…

***

Sobek half Menem-Set nicht.

Sobek alias Tharrokk von den Sümpfen sah aus seiner magisch erzeugten Unsichtbarkeit heraus zu, wie der Attentäter überwältigt wurde. So, wie sich der Sauroide jederzeit das Aussehen eines normalen Menschen geben und die Ägypter damit täuschen konnte, sorgte er jetzt dafür, daß ihn niemand sah.

Warum sollte er sich für Menem-Set einsetzen? Der Pharao war tot. Mochten die Wachsoldaten mit dem Mörder tun, was sie wollten. Ihn an Ort und Stelle erschlagen oder ihn den Priestern oder Richtern ausliefern. -Menem-Set hatte seine Arbeit getan, sein Schicksal interessierte den Priester der Kälte nicht mehr.

Auch seine Aufgabe und die seiner drei Begleiter war erledigt. Sie konnten in ihre Welt zurückkehren - und in ihre Zeit, rund tausend Jahre in die Zukunft.

Wenn sie sich wieder in ihrer Gegenwart befanden, konnten sie vermutlich schon die Änderungen beobachten, die der frühe Tod des Pharao mit sich brachte.

Tharrokk grinste wie ein sattes, zufriedenes Krokodil. Er schritt lautlos davon.

Wenn jetzt Khachkaht und die anderen auch noch die Zeitagenten der verhaßten Sternfremden ausgeschaltet hatten, lief wieder alles nach Plan.

***

Eine halbe Million Jahre weit in der Vergangenheit:

Es hatte lange gedauert, über ein Jahr, aber jetzt war es soweit.

Zeus hatte die Freigabe für seinen Stützpunkt auf Gaia erhalten. Nach unzähligen, schier endlosen Disputen hatte sich Kronos überzeugen lassen.

Wie einst auf Götterwind entwickelten sich nun endlich auch auf Gaia erste Vorboten humanoider Intelligenzwesen. Es würde noch ein langer Weg werden, bis ihre Nachkommen die Herrschaft über den Planeten antreten konnten - sofern die Ewigen es ihnen gestatteten.

Denn die wirklichen Herrscher waren sie!

Zeus fand einen Ort, der ihm für die Basis geeignet erschien. Ein Bergmassiv in einer gemäßigten Klimazone, in einer Region, in der das Verhältnis zwischen Wasser und Land recht ausgewogen erschien.

Zeus selbst beaufsichtigte das Bauprojekt. Das hieß, daß er nicht mehr an den Zeitsprüngen teilnahm. Das Sternenschiff nutzte dazu nach wie vor die Zeitstation, damit die Wissenschaftler ihre Beobachtungen fortsetzen konnten.

Eigentlich waren diese Beobachtungen sinnlos geworden, denn der ERHABENE hatte ja angeordnet, daß Götterwind nicht mehr angeflogen werden sollte. Aber irgendwie hatte die Beobachtung Gaias sich verselbständigt. Immer wieder, in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen, umkreisten Raumschiffe der Ewigen Gaia und landeten manchmal auch.

Es ging jetzt nicht mehr um den Vergleich zweier Welten, sondern nur noch um das Protokoll einer normalen planetaren Evolution. Kronos hatte nichts dagegen einzuwenden, daß die Zeitstation weiter in Betrieb gehalten wurde, um diese Forschungen zu ermöglichen.

Kronos selbst nahm inzwischen auch nicht mehr an den Beobachtungen teil. Er war in die Gegenwart zurückgekehrt und verblieb dort, ließ sich aber regelmäßig berichten. Nur hin und wieder tauchte er noch auf Gaia auf, um festzustellen, wie Zeus mit seiner Arbeit an der Basis vorankam.

»Hast du schon einen Namen für deine Station?« erkundigte sich Kronos eher beiläufig.

Zeus lächelte.

»Wie wäre es mit OLYMPOS?«

***

Auf dem kaum merklich zerfallenden Planeten Götterwind entdeckten Archäologen ein eigenartiges Gerät. Sie gruben es aus mehreren Meter Bodentiefe aus. Techniker untersuchten es. Wozu es diente, konnte sich niemand vorstellen. Es war uralt, eine Analyse nach der C14-Methode ergab, daß dieses Gerät so alt war wie die Welt - mehrere Jahrmillionen.

Es war eher ein Zufall, daß ein Priester der Kälte den blauen Sternenstein bei sich trug, als er das Gerät betrachtete und den halbherzigen Erklärungsversuchen der Wissenschaftler lauschte.

Da schaltete sich das Gerät ein…

***

Ägypten, zu Kamoses Zeit:

Zwei Unsichtbare bewegten sich durch den Palast des Königs.

Sie hatten nichts voneinander gewußt, doch als sie aufeinander stießen, reagierte jeder sofort auf die Anwesenheit des anderen.

Zamorra spürte, daß da jemand vor ihm war, der sich hinter einer magischen Unsichtbarkeit verbarg. Sein Amulett zeigte ihm keine schwarzmagischen Aktivitäten an - konnte es auch nicht, denn die Sauroiden waren keine Schwarzmagier. Aber Zamorra fühlte die Anwesenheit des anderen.

Er handelte sofort.

Er setzte die Strahlwaffe ein. Diesmal mit wesentlich niedrigerer Dosierung.

Wo genau der Sauroide war, konnte er nicht sagen, aber er drehte sich blitzschnell einmal um sich selbst, während er Dauerfeuer gab und wiederum riskierte, die Waffe leerzuschießen.

Aber schon nach zwei Sekunden hatte er den Sauroiden erwischt.

Er hörte den gellenden, schrillen Schrei des Echsenmannes.

Dessen Unsichtbarkeit verflog. Der Sauroide erschien aus dem Nichts, nahm greifbare Gestalt an.

Zamorra sah die starren Augen, in denen unendlicher Zorn und Haß glühte, und er begriff im ersten Moment nicht, weshalb der Sauroide unter der betäubenden Energie nicht zusammenbrach.

Aber der Echsenmann schlug auch nicht zurück. Er wandte sich nur um und floh. Mit weiten Sprüngen hetzte er davon, immer noch schreiend.

Wollte er mit seinem Gebrüll die Palastwachen alarmieren?

Zamorra murmelte eine Verwünschung. Diesmal hatte er die Dosierung der Strahlwaffe zu schwach eingestellt. Aber Sauroiden zu betäuben, darin fehlte ihm eben die Erfahrung.

Er lief hinter dem Sauroiden her, holte ihn aber nicht mehr ein. Er kam nicht einmal dazu, einen etwas stärker dosierten Schuß abzugeben. Der Echsenmann war zu schnell für ihn. Er floh und entzog sich damit Zamorras Zugriff.

Immerhin war Zamorra dem magischen Angriff des Sauroiden zuvorgekommen und lebte deshalb noch. Das Überraschungsmoment war diesmal auf seiner Seite gewesen!

Er lauschte.

Wohin bewegte sich der Sauroide jetzt?

Seine Schritte waren nicht mehr zu hören. War er auch stehengeblieben, um zu lauschen und seinem Verfolger an einer günstigen Stelle aufzulauern?

Plötzlich reagierten die Dhyarra-Kristalle!

Zamorra registrierte sowohl das Aufblitzen seines eigenen wie auch das des erbeuteten Kristalls, obgleich jener durch den Stoff abgeschirmt war.

Ganz in der Nähe flammte eine unwahrscheinlich starke Energiewelle auf.

Wieder vermischten sich Dhyarra-Kraft und Sauroiden-Magie miteinander!

Diesmal aber handelte es sich nicht um einen Angriff auf Zamorra. Es mußte etwas anderes sein.

Zufällig sah Zamorra auf seine Hand.

Merlins Zeitring leuchtete!

Das Leuchten verlosch, als auch die beiden Dhyarra-Kristalle keinen Energiefluß mehr meldeten.

Zamorra atmete tief durch.

Es gab nur eine logische Erklärung für dieses Phänomen: Der Sauroide hatte diese Zeit verlassen…

***

Tatsächlich war Tharrokk von den Sümpfen geradezu fluchtartig in seine Zeit zurückgekehrt. Der Angriff des Sternfremden hatte ihn überrascht, hätte ihn beinahe ausgeschaltet.

Der Sternfremde mußte den leichten Tastversuch von Tharrokks Magie gespürt haben. Als Tharrokk jemanden in seiner Nähe fühlte, hatte er magisch nach ihm gesucht. Und der Sternfremde hatte sofort zugeschlagen!

Tharrokk konnte gerade noch fliehen. Zeit, sich auf einen Gegenschlag zu konzentrieren, war ihm nicht geblieben.

Also kehrte er in seine Gegenwart zurück, als er genug Abstand gewonnen hatte, so daß der Verfolger ihn nicht mehr unmittelbar beobachten konnte.

Tausend Jahre…

Tausend Jahre seiner Zeitrechnung.

Auf dieser Welt, deren Geschichte es zu korrigieren galt, mußte allerdings sehr viel mehr Zeit vergangen sein. Aber der unterschiedliche Zeitablauf zwischen beiden Welten war den Priestern der Kälte ja bekannt.

Alles hatte sich in dieser Zeit verändert. Wo einst das Leben pulsierte, gab es hier nur Ödnis. Die einst mächtige Hauptstadt Oberägyptens war dem Verfall preisgegeben. Menschen wohnten hier nicht mehr.

Aber hier gab es den Materiesender, der die Verbindung zu Tharrokks Welt schuf. Von hier aus konnte er zurückkehren.

Natürlich gab es diesen Transmitter auch schon in der Vergangenheit. Dort aber war er verschüttet, die Ägypter hatten ihn niemals gefunden. Und der Ort, an dem er hätte freigelegt werden müssen, war zu Kamoses Zeit recht belebt. Das Aufsehen wäre beträchtlich gewesen.

Daher gingen die Priester der Kälte in ihrer Gegenwart zur anderen Welt hinüber und dann erst in der Zeit zurück.

Tharrokk sank im heißen Sand zusammen. Die gelbe Sonne brannte warm vom Himmel. Überrascht sah sich der Sauroide um.

Es war nicht der krasse Wechsel von Nacht zu Tag, der ihn so maßlos bestürzte.

Es war etwas anderes.

Um den Materie-Transmitter herum sah nichts so aus, wie er es in Erinnerung hatte. Überhaupt - wo war das Gerät?

Seine Kiefer schnappten aufeinander. Ein unkontrollierbarer Reflex, der Verunsicherung andeutete.

Hier stimmte etwas nicht!

Es schien eine künstlich angelegte Straße zu geben, die recht modern wirkte. Viel moderner jedenfalls als das, was die Ägypter in jener Epoche bauen konnten, in der die Sauroiden mit ihrer Zeitkorrektur begonnen hatten.

Außerdem war Theben unbewohnt gewesen.

Jetzt aber entdeckte Tharrokk mehr und mehr Anzeichen regen Lebens.

Ihm wurde kalt, und das trotz der heißen Sonneneinstrahlung. Der Frost, der ihn zu lähmen drohte, kam von innen.

Es sah so aus, als hätte der Mord an Kamose genau das Gegenteil dessen bewirkt, was eigentlich geschehen sollte…

***

Die zwei Wesen, die durch die tiefen Gänge schlichen, spürten, daß jemand aus dem Nichts aufgetaucht war. Sie, die für menschliche Augen unsichtbar waren, registrierten, daß dieses Wesen nicht menschlich war - aber auch, daß es einen Dhyarra-Kristall mit sich führte.

Einen Sternenstein, wie sie von den verhaßten Feinden benutzt wurden!

War wiederum ein Ewiger auf diesem Planeten erschienen? Vielleicht, um die Pläne zu durchkreuzen, die die Feinde der DYNASTIE DER EWIGEN schmiedeten?

Aber das konnte nicht sein. Die Ewigen hatten nie herausgefunden, wer der Gegner war, der immer wieder zuschlug und ihre Einrichtungen sabotierte, der sie vernichtete, wo es nur immer ging. Der Gegner, vor dem sie einst geflohen waren und sich aus dem Universum zurückzogen. Jetzt waren die Ewigen wieder da, aber auch ihr ungreifbarer, unsichtbarer Feind!

Es war wieder wie vor einem Jahrtausend.

Der Kampf ging weiter.

Die drei Unsichtbaren beschlossen, sich den Besitzer des Sternensteins näher anzusehen. Er konnte zu einem Risikofaktor für sie werden.

***

Damals ..

Hilflos wie ein Käfer auf dem Rücken liegend, bedroht von Schwertern und kurzen Lanzen, starrte Menem-Set den Mann an, der gesprochen hatte. Er war aus dem Gemach getreten, in dem Menem-Set eben noch den Pharao getötet hatte.

Unheimlich wirkte er im Fackelschein, und die Wachen senkten die Köpfe, wagten nicht, ihn anzusehen. Ohne dabei Menem-Set aus den Augen zu lassen, bildeten sie eine Gasse, durch die der Unheimliche jetzt schritt.

Dicht vor dem unglücklichen Dieb blieb er stehen.

Und Menem-Set sprang das namenlose Entsetzen an.

Vor ihm stand ein Toter!

Und nichts an ihm deutete auf die Verletzungen hin, die Menem-Set ihm beigebracht hatte! Der Körper war völlig unversehrt!

Pharao Kamose stand vor ihm!

Der Göttliche, der König!

Der - Unsterbliche…?

Und Sobek? Warum griff der Gott nicht ein, um seinem Diener jetzt zu helfen?

»Armseliger Narr«, sagte der König mit seiner Grabesstimme. »Töten wolltest du mich? Weißt du nicht, daß niemand den Pharao töten kann? Niemand armseliger Narr!«

Er klatschte in die Hände.

»Warum sollen wir uns lange mit ihm aufhalten? Ich bedarf der Ruhe. Werft ihn den Krokodilen zum Fraß vor! Sofort!«

Und er wandte sich um und verschwand wieder in der Kammer.

Menem-Set schrie gellend auf.

»Nein!« kreischte er, als man ihn vom Boden hochzerrte und mit sich schleifte. Er versuchte sich zu wehren, aber die Wachsoldaten waren stärker als er.

Einer schlug ihm die flache Seite des Schwertes über den Kopf.

Benommen sank Menem-Set in den Fäusten der Krieger zusammen.

»Sobek«, keuchte er. »Sobek, hilf deinem Diener!«

»Sobeks Kinder werden dir helfen«, höhnte einer der Soldaten. »Hör auf zu jammern! Du kannst froh sein ob der Gnade des Pharao! Ich an seiner Stelle hätte dich foltern lassen, einen ganzen Mond lang! Du unglaublicher Frevler, der es wagte, die Waffe wider den verkörperten Atum-Re zu erheben!«

»Sobek«, wimmerte Menem-Set. »Sobek befahl es mir…«

Minuten später erreichten sie das Becken, in dem die heiligen Kinder des Krokodilgottes träge schwammen.

Und wieder schrie Menem-Set gellend auf.

Er schrie noch, als sie ihn in das Becken stießen.

Er schrie noch, während sich das Wasser im Becken rot verfärbte…

***

Zur gleichen Zeit wurde ein blutüberströmter Leichnam aus dem Schlafgemach des zornigen Königs getragen. Eine Liebessklavin. Nicht immer begnügte sich der Pharao mit seiner Schwester-Gemahlin. Vor dem Einschlafen hatte er sich also ein wenig mit dieser braunhäutigen Schönheit vergnügt, die sich dann auf ein anderes Ruhelager zurückgezogen hatte, um beim Erwachen des Königs ihm sogleich wieder ihre zärtlichen Dienste bieten zu können.

Menem-Set war auf das falsche Lager gestoßen, weil das näher zur Tür stand. Er hatte nicht den König ermordet, sondern dessen Liebesdienerin!

Nichtsdestoweniger ließ der Pharao am folgenden Tag, immer noch voller Zorn über das Versagen seiner Wächter, diejenigen hinrichten, die nicht verhindert hatten, daß der Mörder bis in seine Schlafkammer gelangte.

Wer hätte ihm sagen sollen, daß ein vermeintlicher Gott den Mörder beschirmt hatte?

Aber der Pharao und auch die Priester wunderten sich, daß der blaue Sternenstein verschwunden war, der bis vor zwei Nächten noch im Palast-Tempel aufbewahrt und dort verehrt worden war.

»Sobek«, hatte ihn mitgenommen in die Zukunft…

***

In dieser Zeit, mehr als 2000 Kilometer weiter nördlich:

»Starke Aktivitäten von Dhyarra-Kristallen, Erhabener«, meldete ein Ewiger im Gamma-Rang. »In dieser Nacht wurden mehrfach Kristalle benutzt, von denen niemand sagen kann, in wessen Besitz sie sich befinden.«

Kronos runzelte die Stirn.

»Illegale Anwendung?«

»Wir vermuten es«, bestätigte der Gamma. »Vielleicht handelt es sich um Kristalle, die uns irgendwann einmal gestohlen wurden.«

Kronos lachte heiser auf. »Seit gut 65 Millionen Jahren kontrollieren wir Gaia, und niemals ist einem von uns ein Dhyarra-Kristall gestohlen worden, bei all unseren Aufenthalten auf Gaia und dem unseligen Götterwind nicht. Es haben auch keine fremden Raumschiffe Gaia angeflogen, wir hätten es unweigerlich bemerkt.«

»Aber die Dhyarra-Aktivitäten waren dennoch meßbar, und bei einem der Steine muß es sich um einen sehr starken Kristall handeln. Wir vermuteten zunächst sogar einen Machtkristall, aber zum fraglichen Zeitpunkt befandet Ihr Euch hier im OLYMPOS, Euer Erhabenheit.«

»Ein Machtkristall…« Alpha Zeus, der dem Gespräch beiwohnte, schloß die Augen. »ERHABENER, als Euer Vorgänger getötet wurde, soll doch auf Götterwind ein Machtkristall verlorengegangen sein! Habt Ihr nicht immer wieder versucht, ihn zu finden, aber ohne Erfolg?«

Kronos starrte seinen Sohn überrascht an.

Wenn sie unter sich waren, sprachen sie vertraulich miteinander wie Vater und Sohn; offiziell waren sie der ERHABENE und ein Alpha.

»Sie meinen, es könnte sich um diesen verschollenen Kristall handeln? Aber er ging auf Götterwind verloren, nicht auf Gaia!«

»Es gibt immer noch die Transmitter-Straße zwischen beiden Welten.«

»Dann müßte auf Götterwind jemand sein, der diese Anlage bedienen kann«, wehrte Kronos ab. Er wandte sich an den Gamma. »Versuchen Sie den Ausgangspunkt der Fremdaktivitäten zu lokalisieren. Ich werde mir die Sache einmal näher ansehen.«

»Ihr solltet Kampfroboter mitnehmen, ERHABENER«, bat Zeus. »Vielleicht bekommt Ihr es einmal mehr mit der feindlichen Macht zu tun, die uns seit langem in Atem hält und immer stärker zusetzt. Auch wenn Gaia vollständig unter unserer Kontrolle ist, heißt das nicht, daß keine Gefahren auftreten könnten.«

»Stellen Sie ein Kommando zusammen, Alpha«, ordnete Kronos an.

Nur wenig später verließen drei Hornissen, kleine, aber kampfkräftige Flugmaschinen für je zwei Mann Besatzung, sowie zwei Großtransporter mit Robotern den Stützpunkt OLYMPOS.

Weder Kronos noch Zeus ahnten, worauf der ERHABENE stoßen würde.

Das Ziel des Erkundungs- und Kampfkommandos war ein Landstrich, der von seinen Bewohnern El-Amra genannt wurde - Oberägypten…

***

»Sieht so aus, als wäre dem Attentäter ein Fehler unterlaufen«, erklärte Zamorra. »Der Pharao lebt. Und es gibt keine Sauroiden mehr in dieser Epoche.«

»Dessen können wir nicht hundertprozentig sicher sein«, widersprach Nicole. »Vielleicht halten sie sich nur versteckt und warten, daß wir einen Fehler begehen.«

Sie hatten wieder zueinander gefunden, hatten miteinander gesprochen. Neter-Sekhet war zu ihrer Informationsquelle geworden, und Nicole überprüfte in seinen Gedanken, was er Zamorra an Neuigkeiten zu berichten hatte.

Niemand in Theben sprach von einem Attentat, aber es gab etliche Exekutionen unter den Wächtern, und Menem-Set tauchte nicht wieder auf, obgleich Neter-Sekhet nach ihm suchte. Die beiden Ägypter kannten sich lange genug, daß der eine die Lebensgewohnheiten des anderen kannte und auch seine kleinen Verstecke.

Was den Dieb und den königlichen Beamten miteinander verband, darüber redete Neter-Sekhet nicht, und Nicole hielt es auch nicht für nötig, das ebenfalls aus seinen Gedanken zu erforschen.

Zamorra war erst kurz vor Morgengrauen aus dem Palast zurückgeschlichen. Er war zu spät gekommen, um das Attenat auf Kamose zu verhindern - aber es hatte auch ohne sein Eingreifen nicht stattgefunden! Zumindest nicht erfolgreich!

Unsichtbar in den Schatten des Palastes lauernd, hatte er die Gespräche einiger Wachen belauscht, und er hatte sogar den Pharao gesehen, der sich mißgelaunt wieder in sein Gemach zurückgezogen hatte. Eine seiner Sklavinnen war von dem Attentäter erschlagen und Menem-Set hingerichtet worden. Das aber wollte Zamorra Neter-Sekhet nicht so unverblümt sagen. Er würde es später ohnehin irgendwie erfahren.

Zamorra war noch die ganze Nacht über im Palast gewesen und hatte Kamoses Gemach zusammen mit den anderen Wächtern bewacht, aber nichts war mehr geschehen. Es gab keinen weiteren Attentatsversuch mehr.

Von den drei toten Sauroiden, die längst gefunden worden sein mußten, sprach ebenfalls niemand. Wahrscheinlich hatten Priester dafür gesorgt, daß die doch recht ungewöhnlich aussehenden Leichname verschwanden, ehe sich jemand Gedanken darüber machen konnte.

»Laß uns wieder von hier verschwinden«, schlug Zamorra vor. »Selbst wenn sich noch ein oder mehrere Sauroiden hier befinden sollten, spielt es meines Erachtens keine Rolle.«

»Aber ich kann mir einfach nicht vorstellen, daß unsere Aufgabe hier schon beendet ist«, warf Nicole ein. »Wir sind hierher geschickt worden, damit wir ein Zeitparadoxon verhindern - aber haben wir das wirklich getan? Du hast Kamose nicht gerettet, der Attentäter hätte die falsche Person auch getroffen, wenn wir nicht in dieser Zeit aufgetaucht wären.«

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Wer weiß«, meinte er. »Schon eine winzige, unbedeutende Handlung kann eine Kette ungeahnter Folgen mit sich tragen. Chaos-Theorie.«

Ganz zufrieden konnte sich Nicole mit dieser Antwort nicht geben. Sie hatte das unbestimmte Gefühl, daß irgend etwas ganz und gar nicht stimmte.

»Und wenn die Sauroiden abermals versuchen, irgendwie die Vergangenheit zu manipulieren?« fragte sie.

»Dann«, sagte Zamorra, »kehren wir eben wieder zurück. Diesmal wissen wir schließlich definitiv, mit wem wir es zu tun haben. Wir können wesentlich effektiver und gezielter handeln. Und ob nach wie vor eine Veränderung, ein Zeitparadoxon, stattfindet, werden uns Merlin oder Sid Amos garantiert verraten können.«

»Und es auch tun, schon in eigenem Interesse«, nickte Nicole. »Vielleicht hast du recht. Mich hält auch nichts in dieser Epoche. Ich kann mich kaum mit jemandem verständigen, und die Mode ist auch recht eintönig… Zu Echnatons Zeit muß es interessanter gewesen sein.«

So näherten sie sich der Stelle, an der sie aufgetaucht waren - der ungefähren Stelle.

Fragend sah Zamorra seine Gefährtin an.

»Hast du eine Ahnung, wo genau wir gestanden haben, bevor wir angegriffen wurden?«

Sie zuckte nur mit den Schultern. »Ungefähr hier muß es gewesen sein«, überlegte sie, während sie sich an einer bestimmten Stelle aufbaute. »Vielleicht auch ein paar Meter weiter rechts oder links…«

Sie drehte sich zu Zamorra um und sah ihn mit leuchtenden Augen an.

»Ich habe eine Idee«, meinte sie glücklich und tippte gegen Zamorras Brust, vor der das Amulett hing. »Versuch's doch mal mit der Zeitschau. Ein kleiner Blick in die Vergangenheit, in die letzte Nacht… zumindest Merlins Stern müßte uns doch verraten können, wo genau wir angekommen sind.«

»Wird schwierig«, überlegte Zamorra.

»Merlins Stern ist nicht mehr so energiestark wie früher, seit sich das Taran-Bewußtsein selbständig gemacht hat.«[6]

»Es sind noch nicht einmal vierundzwanzig Stunden seit unserem Auftauchen vergangen, und erst danach wird es kritisch«, erinnerte Nicole. »Wir haben jetzt etwa Mittag, angekommen sind wir in der Nacht. Das wirst du doch schaffen.«

Zamorra machte eine Kopfbewegung, die in die Runde deutete. »Da ist noch ein anderes Problem«, sagte er. »Man wird schon auf uns aufmerksam. Gut - ich könnte versuchen, wieder unsichtbar zu werden. Aber das bezieht dich nicht mit ein, und zudem könnte ich mich dann nicht mehr so auf die Zeitschau konzentrieren, wie’s nötig ist. Die Leute wundern sich jetzt schon, warum wir zwei Hellhäutigen hier vor dem Palast herumstehen.«

»Ein Teil der Leute sind Wächter«, erkannte Nicole unbehaglich. »Gib mir den Dhyarra-Kristall. Ich versuche, sie zu hypnotisieren, während du die Zeitschau durchführst. Dann lassen sie uns in Ruhe, und anschließend verschwinden wir sowieso in unsere Zeit.«

Zamorra nickte. Er fischte den Dhyarra-Kristall hervor, dann hakte er das Amulett vom Silberkettchen und händigte es Nicole aus.

»Wir machen es umgekehrt«, schlug er vor. »Du probierst die Zeitschau, und ich hypnotisiere die Ägypter. In Sachen Hypnose habe ich mehr Erfahrungen, und ich komme auch mit dem Dhyarra besser zurecht als du.«

Immerhin handelte es sich um einen Sternenstein 4. Ordnung, an die sich beide erst noch gewöhnen mußten. Er war fast zu stark für jeden von ihnen, aber es ging inzwischen immer besser. Zamorra bekam kaum noch Kopfschmerzen nach dem Benutzen.

»Einverstanden«, sagte Nicole.

Sie aktivierte Merlins Stern mit einem Gedankenbefehl und zwang das Amulett dann, ein Bild der Umgebung zu erzeugen. Der stilisierte Drudenfuß im Zentrum der handtellergroßen magischen Silberscheibe schwand, wurde zu einer Art Miniatur-Fernsehschirm. Es zeigte Nicoles unmittelbare Umgebung.

Sie brachte Merlins Stern dazu, dieses Bild in die Vergangenheit zu steuern, und der »Film« lief jetzt rückwärts ab.

Bis hin zu dem Zeitpunkt, an dem sie in Theben erschienen waren.

Es würde dennoch nicht einfach werden, den genauen Ankunftspunkt zu finden. Aber Nicole sah keine bessere Möglichkeit dafür.

***

Theben, 1995 n. Chr.:

In Tharrokk von den Sümpfen wurde das Gefühl immer stärker, daß etwas schiefgegangen war. Die Veränderungen seiner unmittelbaren Umgebung waren wesentlich stärker, als es die Priester der Kälte erwartet hatten. Es sah danach aus, als hätte sich die Entwicklung dieser kühlen Welt enorm beschleunigt.

Das war es aber nicht, was die Priester der Kälte wollten. Alles sollte zum Stillstand kommen und dadurch mit der wirklichen Wahrscheinlichkeit kollidieren und untergehen. Eine Beschleunigung deutete eher auf Stabilität hin… oder sollte er sich in diesem Punkt irren?

Er war verunsicherter denn je.

Er dachte darüber nach, was geschehen war.

Khachkaht und die anderen hatten doch versuchen wollen, die Zeitagenten der Sternfremden auszuschalten. Daß aber einer dieser Sternfremden wiederum Tharrokk im Königspalast gejagt hatte, deutete darauf hin, daß Khachkaht gescheitert war.

Was war mit ihm und den anderen? Waren sic tot?

Wenn ja, war die Mission verloren. Dann war nicht damit zu rechnen, daß eine Zeitkorrektur noch erfolgen konnte. Zumindest nicht an diesem Ort und zu dieser Zeit. Ob es aber einen zweiten Versuch geben würde, war fraglich. Viele in der Priesterschaft der Kälte waren schon mit dieser Aktion nicht einverstanden gewesen. Sie befürchteten eine Rückkoppelung des zu erzielenden Effektes auf die eigene Welt.

Lebten die anderen aber noch, würden sie über kurz oder lang auch in der Gegenwart auftauchen. Schließlich besaß Khachkaht den stärksten der Sternensteine. Damit konnte er sich und die anderen jederzeit zurückversetzen, so, wie sie auch gemeinsam in die Vergangenheit gereist waren.

Aber irgendwie konnte sich Tharrokk nicht vorstellen, daß Khachkaht und die anderen noch lebten. Warum sollte ihnen ausgerechnet dieser eine Sternfremde entgangen sein?

Er überlegte, ob er noch einmal in die Vergangenheit zurückkehren und nach seinen Gefährten suchen sollte. Aber momentan besaß er die Kraft dafür nicht mehr. Der Strahlschuß des Sternfremden hatte ihm doch Schaden zugefügt, hoffentlich aber nur vorübergehend. Jetzt jedenfalls half ihm auch das hohe Magie-Niveau nicht weiter, das er aus seiner Welt mitgebracht hatte, und mit dem blauen Sternenstein allein konnte er keine Zeitreise vornehmen. Der Sternenstein sorgte für die nötige zusätzliche Energie, der Zeitsprung selbst aber wurde von den Sauroiden durch die Kraft ihres Willens gesteuert.

Doch das ging derzeit nicht, Tharrokk mußte sich erst wieder von der Wirkung des Schockstrahls erholen.

Aber auch so schreckte er vor dem Gedanken an eine Rückkehr in die Vergangenheit zurück.

Er war fast sicher, daß dort nur noch der Tod auf ihn wartete. Der Tod, der Khachkaht, Chrakk und Dhakkar wahrscheinlich schon ereilt hatte.

Er mußte sich also wohl oder übel damit abfinden, daß er allein war.

Und daß sich sehr viel verändert hatte.

Selbst der Materie-Transmitter war -wieder? - verschüttet; er würde ihn erst wieder freilegen müssen, wenn er in seine Welt zurückkehren wollte. Und daß er es wollte, bedurfte keiner Frage.

Aber zuvor wollte er Informationen sammeln. Was war geschehen, in welcher Art hatte sich die Geschichte dieses Planeten verändert?

Auf den richtigen Gedanken kam Tharrokk von den Sümpfen nicht.

Wie sollte er auch…?

***

Theben, Antike:

Zamorra bekam die Ägypter in den hypnotischen Griff.

Er hatte selbst nicht gehofft, daß es so einfach funktionieren würde. Immerhin hatte das Benutzen eines Dhyarra-Kristalls etliche Tücken. Dazu gehörte, daß man eine bildhafte Vorstellung von dem haben mußte, was der Kristall bewirken sollte, und Hypnose war eher etwas Abstraktes.

Dennoch brachte es der Parapsychologe fertig, daß die bereits mißtrauisch gewordenen Wächter vor dem Königshaus ihn und Nicole nicht weiter beachteten. Auch Passanten sahen nicht mehr herüber.

Nicole näherte sich derweil der Zeit ihrer Ankunft.

Sie befand sich in Halbtrance, nahm es überhaupt nicht mehr richtig wahr. Mit ihren Gedanken, mit ihrer Willenskraft lenkte sie die Energie des Amuletts immer weiter in die Vergangenheit, dabei sehr wohl wissend, daß es ihr nicht weiterhalf, sich irgendwohin zu stellen. Sie mußte schon ihre und Zamorras eigene Spur berühren.

Dabei hoffte sie, diese hier auf dem Platz zu finden. Das sicherste war natürlich, jeden einzelnen Schritt zurückzuverfolgen. Aber es war auch das Mühsamste.

Und diese Mühe wollte sie sich ersparen.

Sie hoffte, daß es ihr gelang…

***

»Achtung, Euer Erhabenheit! Einer der unidentifizierten Dhyarra-Kristalle ist wieder aktiv!«

Kronos nickte nur. Er spürte es selbst. Sein Machtkristall reagierte auf die fremden Aktivitäten. Es mußte ein Dhyarra 4. Ordnung sein.

Niemand der OLYMPOS-Besatzung besaß einen Kristall 4. Ordnung!

Mehr denn je war Kronos gespannt darauf, welcher verdammte Ewige sich da direkt vor seiner Nase auf Gaia bewegte, ohne daß es ihm der ERHABENE erlaubt hatte.

Einmal mehr mußte er an den unsichtbaren Gegner denken, der mit seinen Terroranschlägen und Sabotageakten aus dem Nichts dem Imperium beständig Schaden zufügte. Schaden, der von Mal zu Mal größer wurde.

Sollte es sich nicht um einen Ewigen, sondern um diesen Gegner handeln? Waren ihm Dhyarra-Kristalle in die Hände gefallen, die er jetzt und hier einsetzte, ohne zu ahnen, daß Dhyarra-Aktivitäten jederzeit angemessen werden konnten?

Kronos beschloß, erst zu schießen und dann zu fragen.

Das war schon immer seine Art gewesen.

Die drei Hornissen und der Transporter mit den Kampfrobotern stießen auf eine Stadt zu, die von ihren Bewohnern Theben genannt wurde…

***

Zamorra schreckte auf.

Ein eigenartiges Heulen lag in der Luft. Es kam von weither und wurde rasch lauter.

Fluggeräusche!

»Ich glaub’s nicht«, murmelte er.

Er kannte dieses Heulen.

Es lag schon geraume Zeit zurück, daß er es gehört hatte, aber er wußte, daß er es nie vergessen würde.

Dynastie-Technik!

So klangen Triebwerke von Flugkörpern der Ewigen!

Ewige flogen Theben an!

Sekundenlang wußte er nicht, was er davon halten sollte. Wie kamen die Ewigen zu dieser Zeit hierher? Dann aber erinnerte er sich.

Die griechischen Götter, der Olymp…

Die DYNASTIE DER EWIGEN hatte dort einst einen Stützpunkt eingerichtet. Die Götterwelt der alten Griechen basierte zum Großteil auf eben diesem Stützpunktpersonal. Zeus und seine Bande von Ewigen… Aber die alten Griechen hatten auch deren Schrift und Sprache übernommen! Was heute auf der Erde als Altgriechisch galt, war nichts anderes als die Umgangssprache der DYNASTIE DER EWIGEN!

Unter dem ERHABENEN Zeus war die Erde - von den antiken Griechen Gaia, später von den Römern Terra und von jedem anderen Volk in jeder anderen Sprache anders benannt - ein wichtiger Stützpunkt der Ewigen gewesen!

Irgendwann später dankte der ERHABENE Zeus ab. Es war vielleicht das erste Mal in der Geschichte der Ewigen, daß ein ERHABENER seinen Platz von selbst räumte. Zeus hatte die ständigen Machtkämpfe und Intrigen satt. Weil er ging, ohne durch einen Herausforderer im Kampf besiegt zu werden, wurde auch sein Machtkristall nicht zerstört. Diesen Machtkristall 13. Ordnung besaß in der Gegenwart Zamorras Freund Ted Ewigk.

Zeus aber war in eine andere Welt ausgewandert, eine andere Dimension, die klein und überschaubar war - und außerordentlich wandelbar im Laufeder Jahrtausende. Dort hatte Zamorra ihn kennengelernt, in der legendären Straße der Götter. Ihn und andere seiner Art… [7]

Auch dort hieß der »Götterhort« OLYMPOS…

Zamorra drängte die Erinnerungen zurück. Von einem Augenblick zum anderen wurde ihm klar, daß es jetzt ums nackte Überleben ging.

Natürlich hatten die Ewigen die Dhyarra-Energien angepeilt! Und sie würden es kaum zulassen wollen, daß Artfremde Dhyarra-Kristalle benutzten!

Deshalb waren sie jetzt mit ihren superschnellen Flugobjekten hier, die Zamorra nur zu gut kannte. Ein Tornado-Kampfflugzeug war gegen eine Hornisse ein vorsteinzeitliches Spielzeug, bei dessen Anblick sich die Saurier totlachen würden!

In dieser Zeit, hier in der Vergangenheit, kannte Zeus weder Zamorra noch Nicole. Und es war auch nicht ratsam, ihm jetzt und hier zu begegnen. Es würde zu einem weiteren Paradoxon führen, weil sie sich einfach noch nicht begegnen durften!

Angst sprang Zamorra an.

Er kannte die radikale Vorgehensweise der Ewigen. Sie würden eher die Stadt, wenn nicht das ganze Land in Schutt und Asche blasen oder zu Glas zerschmelzen, als daß sie zuließen, daß ein Fremder einen Dhyarr a-Kristall benutzte.

Zamorra wirbelte herum und sah zu Nicole herüber.

War sie mit der Zeitschau immer noch nicht fündig geworden?

Sie mußten verschwinden! Sofort! Jede Sekunde zählte jetzt! - Denn in jeder Sekunde konnten die Ewigen hier sein!

Von Griechenland, vom Berg Olympos aus, waren es nur etwas über zweitausend Meilen Luftlinie! Für die Hornissen eine lächerlich kurze Strecke. Mit diesen superschnellen Fluggeräten konnte man mühelos von Stern zu Stern fliegen…

Jetzt konnte Zamorra die Hornissen schon sehen. Hinter ihnen flog etwas Größeres, das er nicht einordnen konnte. Es war unförmig, klobig, aber ebenfalls schnell.

Langsam griff er zu seinem Blaster und machte ihn schußbereit.

Wenn Nicole es nicht bald schaffte, den richtigen Punkt für die Rückkehr in die Gegenwart zu finden, dann…

***

Der Bildschirm zeigte Kronos den großen Platz mitten in der Stadt, und er zeigte ihm auch, daß der Mann, der einen illegalen Dhyarra-Kristall benutzte und wie ein Ägypter gekleidet war, plötzlich eine Strahlwaffe hervorzog.

»Feuer eröffnen!« befahl der ERHABENE.

***

Theben, 1995 n. Chr.:

Tharrokk von den Sümpfen erkannte die Welt nicht wieder. Plötzlich gab es vierrädrige Bodenfahrzeuge und Mensehen in bunter Kleidung, die hier eigentlich völlig unüblich sein mußte. Sie verfügten über eine Technik, die Tharrokk bestürzte.

Diese aufrechtgehendrn Säuger mit der glatten Haut durften in keinem Teil ihrer Welt bereits derartige technische Fortschritte errungen haben!

Als er einen Blick zum Himmel richtete, sah er ein Flugobjekt, das in sehr großer Höhe als kleiner Fleck dahinschwebte und einen hellen Kondensstreifen hinter sich herzog.

So weit waren sie also schon!

Und das alles durch die Zeitkorrektur?

Es führte ihm vor Augen, wie gefährlich solche Veränderungen sein konnten. Kleine Ursache, große Wirkung - die Ermordung eines Königs hatte die Welt innerhalb von tausend Jahren um die drei- bis vierfache Entwicklungsspanne vorangeschleudert!

Eben das hatte nicht geschehen sollen!

Genau das Gegenteil dessen, was sie beabsichtigt hatten, war eingetreten!

Was, wenn es eine Rückkopplung zu ihrer eigenen Welt gab - und diese dadurch noch schneller dem Ghaos der Auflösung entgegentrieb?

Tharrokk spürte so etwas wie Angst.

Plötzlich hörte er Rufe.

Einige der glatthäutigen Säuger, die aus dem großen, vierrädrigen Fahrzeug ausgestiegen waren, deuteten auf ihn. Sie richteten Geräte, die wie Foto-Kameras aussahen, auf ihn.

Er mußte verschwinden!

Dies war keine Zivilisationsstufe, in der er als Gott auftreten konnte. Wesen, die dieser modernen Technik huldigten, glaubten nicht mehr an Götter.

Und Tharrokk war noch zu schwach, um sie alle in seinen Bann zu ziehen und ihre Erinnerungen und Gedanken zu manipulieren.

Er fuhr herum und verschwand zwischen den Ruinen einer alten Tempelanlage.

Aber die Menschen folgten ihm beharrlich.

***

»Da hat sich doch glatt einer als Suchos kostümiert«, grinste Jennifer Mahoney. »Großartig! Hätte nicht gedacht, daß sie uns so etwas bieten!«

Takeo Tagashi, einer der anderen Touristen, hielt den Fotoapparat noch in der Hand. Er hatte gleich eine ganze Bilderserie von dem eigenartigen Mann geschossen, der jetzt in den Ruinen verschwunden war.

»Suchos?« fragte er.

»Meinetwegen auch Sobek, wenn Ihnen das mehr sagt«, erklärte Jennifer. »Der Krokodilgott der alten Ägypter. Zuständig für die Fruchtbarkeit…«

»Aha«, machte sich Johnny deWinter bemerkbar.

»… der Felder«, fuhr Jennifer unbeeindruckt fort. »Er war verantwortlich für die jährlichen Überschwemmungen. Wie Sie wissen, Tagashi-san, ist Ägypten ein relativ unfruchtbares Ödland. Doch wenn der Nil einmal im Jahr über die Ufer tritt, bedeckt er die Felder mit seinem Schlamm, dem besten Dünger überhaupt. Darin gedeiht praktisch alles. Nach der Ernte ist der Boden wieder so ausgelaugt wie zuvor, und dieser Kreislauf wiederholt sich seit Jahrtausenden.«

»Warum ist dieser Kostüm-Knabe eigentlich so blitzschnell verschwunden?« fragte deWinter. »Ich wollte ihn doch auch noch fotografieren, den Krokodilmann! Kommen Sie, Tagashi, ihm nach! In den Ruinenkulissen gibt das noch prachtvollere Bilder! Echt lustig, der Clown! Haben Sic noch genug Filmrollen?«

Der Japaner warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Natürlich!« grollte er vorwurfsvoll.

Sie liefen los, ohne sich um die Proteste des Reiseführers zu kümmern, der noch in der Bustür stand und prompt loszeterte.

Jennifer sah ihnen kopfschüttelnd nach.

Wie ein Krokodilkopf hatte das nicht ausgesehen, was der Mann in seiner altägyptischen Kleidung auf den Schultern trug.

Aber fremd, reptilhaft, war es schon gewesen.

Sie hatte plötzlich ein sehr ungutes Gefühl!

***

Vergangenheit:

»Paß auf!« schrie Zamorra, als er das Aufglühen sah. Der Abstrahlpol der Bugkanone leuchtete grell. Die vorderste Hornisse griff an!

Während Zamorra noch zögerte, reagierte Nicole mit traumhafter Schnelligkeit. Oder war es eher alptraumhaft?

Sie wurde aus ihrer Halbtrance gerissen, sah und hörte plötzlich die heranjagende Hornisse - und schoß zurück!

Unmittelbar neben den beiden Menschen verflüssigte sich der festgestampfte Lehmboden unter dem ersten Strahlschuß aus der Hornisse.

Der war zugleich auch der letzte -Nicoles Schuß saß im Triebwerksbereich des zweisitzigen Flugobjekts!

Die Hornisse wurde förmlich herumgewirbelt und raste mit einer geradezu irrwitzigen Beschleunigung davon, steil nach oben, dem Himmel und dem Weltraum entgegen.

Die beiden anderen Flugkörper ließen sich davon nicht beirren. Sie schossen jetzt ebenfalls, und dem klobigen Fluggerät, das ihnen langsamer folgte, traute Zamorra auch nichts Gutes zu.

Gegen eine derartige Feuerkraft gab es für Nicole und ihn keine Abwehr. Ihnen blieb nur die Flucht.

Und plötzlich erinnerte er sich an den Fetisch des Sid Amos…

***

Kronos war nicht schnell genug.

Die Frau schoß mit einem Blaster, und sie hatte das schier unglaubliche Glück, die Antriebsregelung zu treffen und zu beschädigen!

Für Kronos schier unglaubliches Pech!

Er hatte nicht damit gerechnet, daß der Feind auch Strahlwaffen einsetzte. Er hatte deshalb die Abwehr fei der nicht eingeschaltet. So schlug der Treffer unmittelbar durch.

Im gleichen Moment spielte die Technik verrückt, die den Antrieb der Hornisse regulierte. Von einem Moment zum anderen schwenkte das Flugboot herum und gab Vollschub. Gleichzeitig signalisierten die Instrumente, daß im Triebwerkssektor ein unlöschbarer Atombrand eingesetzt hatte.

Bei einem größeren Raumschiff kein Problem, da es Zeit blieb, die entsprechende Sektion in den Weltraum hinauszusprengen. Hier aber fraß sich der Atombrand im Moment seiner Zündung auch schon überallhin durch!

»Aussteigen!« befahl Kronos, während die Hornisse bereits in den nachtkalten Weltraum hinausschoß und dabei immer schneller wurde.

Der Pilot schrie auf. »Wir sind zu schnell dafür…«

Kronos hörte es und begriff. Sie waren bereits mit halber Lichtgeschwindigkeit unterwegs, aber er konnte seine reflexartige Handbewegung schon nicht mehr stoppen.

Er löste die Schleudersitzautomatik aus!

Sein gellender Schrei nackten Entsetzens verhallte ungehört.

Dann erfaßte die G-Kraft seinen Körper und zerfetzte ihn.

Der Atombrand hatte gleichzeitig den Dhyarra-Schleier erfaßt, der den Antrieb mit Energie versorgte. Der Antriebskristall entartete und wurde tiefschwarz - und explodierte.

Zwischen Erde und Mond ging eine künstliche Sonne auf…

***

Zamorra sah diese künstliche Mini-Sonne aufflammen, die ihre gesamte Energie innerhalb eines kurzen Augenblicks restlos verstrahlte.

Er sah aber auch, wie die beiden anderen Jagdmaschinen herumschwenkten, um den ersten gescheiterten Angriff zu wiederholen.

Nicoles unglücklicher Volltreffer ließ die Situation eskalieren.

Der Fetisch! durchfuhr es Zamorra.

Er ivird dir Tür und Tor öffnen - in welcher Hinsicht auch immer, hatte Sid Amos gesagt!

Wurde dieser eigenartige, in seiner Gestalt unbeschreibliche Fetisch jetzt zur Rettung?

Du wirst sehr genau überlegen müssen, wann und zu welchem Zioeck du ihn einsetzt. Denn er funktioniert nur ein einziges Mal!

Zamorra brauchte es sich nicht zu überlegen. Entweder starben sie hier im nächsten Feuerschlag der angreifenden Ewigen, oder der Fetisch half ihnen.

Irgendwie wußte Zamorra plötzlich, wie er ihn einzusetzen hatte - und er tat es. Die Hilfe leistete Merlins uralter Zauberspruch, und zugleich drehte Zamorra am Zeitring.

»Anal’h natrac’h - ut vas bethat - doc’h nyell yenn vvé…«

Und noch ein zweites und drittes Mal schaffte er es, den Machtspruch zu formulieren.

Als die Magie endlich wirkte, flammte es gerade grell auf.

Der gesamte Platz vor dem Haus des Königs verwandelte sich in eine lodernde, feuergleißende Mini-Hölle!

Doch da gab es zwei Menschen in dieser Zeit schon nicht mehr…

***

Wie es funktionierte, konnte Zamorra später nicht mehr nach vollziehen, und Sid Amos, der »Spender« des Fetischs, schwieg sich über dessen Funktion aus. Zamorra verstand auch nicht, warum er plötzlich, von einem Moment zum anderen, genau gewußt hatte, was zu tun war. Immerhin hatte Amos keine »Gebrauchsanweisung« mitgeliefert.

Aber irgendwie hatte der Zeittransport funktioniert!

Die beiden Menschen kehrten in das Ägypten der Gegenwart zurück, auch ohne daß sie genau am vorgesehenen Ort standen, als der Rücktransport einsetzte. Amos’ Fetisch hatte für die entsprechende Korrektur gesorgt.

Auf welche Weise auch immer.

Es gab keinen erneuten Bruch im Raum-Zeitgefüge. Der Übergang verlief einlinig.

Ob die Ewigen ihren Angriff nun abbrachen, weil sie erkennen mußten, daß die gesuchten Personen verschwunden waren, ließ sich nicht feststellen. Archäologen konnten später überhaupt keine Spuren eines solchen Angriffs mehr feststellen.

Und selbst Zamorra ahnte nicht, daß der ERHABENE Kronos, der Vorgänger des Zeus, in jener Hornisse gesessen hatte, die explodiert war; daß Nicole und er es waren, die mehr oder weniger das Ende des ERHABENEN und vielfachen Mörders Kronos herbeigeführt hatten.

Sie befanden sich plötzlich wieder in der Gegenwart - aber hatte sich für sie wirklich etwas geändert…?

***

Tharrokk stellte fest, daß ihn die beiden Säuger immer noch verfolgten.

Er mußte sie loswerden, so oder so. Daß sie ihn für eine Touristenattraktion hielten, ahnte er nicht.

Statt dessen lauerte er ihnen auf.

Er erwartete sie hinter einer Gangbiegung. Als der erste auftauchte, ein hochgewachsener Mann im karierten Hemd, schnellte Tharrokk hervor, packte blitzschnell zu.

Und brach dem Mann das Genick!

Warum bekamen diese so schwachen Wesen, die nicht einmal über ein halbwegs brauchbares Magie-Potential verfügten, eine Welt und ihre Existenz geschenkt, während die Welt der Echsenmenschen allmählich verging? Tharrokk und seine Artgenossen waren doch um soviel stärker, und galt nicht in der Evolution grundsätzlich das Gesetz, daß die Stärksten und Anpassungsfähigsten überlebten?

Der andere Säuger schrie auf. Er riß einen seiner Apparate hoch und drückte auf den Auslöser.

Eine Sekunde später war auch er tot.

Tharrokk wandte sich ab, drang tiefer in das Labyrinth ein, in die unterirdischen Gänge, und fand plötzlich einen getarnten Zugang.

Er trat hindurch, stand jetzt im Dunkeln und benutzte seinen Dhyarra-Kristall, um Licht zu erzeugen.

In diesem Moment fielen die anderen über ihn her…

***

Stunden später:

Jennifer Mahoney mußte an die alte Wahrsagerin denken. An ihre Prophezeiung, eine Frau werde einmal Johnny deWinters Untergang sein.

Waren ihre Worte nicht eingetroffen? War Jennifer nicht Johnnys Untergang? Oder würde er noch leben, wenn sie ihn nicht dazu überredet hätte, mit ihr nach Ägypten zu fliegen?

Sie hatten ihn schließlich gefunden, ihn und den Japaner.

Kemal, der Fremdenführer, war außer sich und kaum noch ansprechbar. Es wimmelte von Polizisten und auch von Soldaten, weil ein terroristischer Hintergrund nicht auszuschließen wäre.

Die Filme aus Tagashis Kamera wurden im Eilverfahren belichtet. Einige Bilder zeigten den Echsenmann. Eines, wohl im Augenblick des Todes geschossen, zeigte den Unheimlichen sogar in Großaufnahme.

Ein solches Wesen hatte niemand je zuvor gesehen, und einige Experten vermuteten eine erstklassige Maske, nur blieb allen ein Rätsel, warum Terroristen aufwendige Masken wie diese tragen sollten, um damit Touristen in den Tod zu locken.

Weder deWinter noch Tagashi waren beraubt worden. Sie waren einfach nur tot, von einem Unbekannten ermordet, der allen von Stunde zu Stunde immer unheimlicher wurde, weil nichts über ihn herauszufinden war.

All das half Jennifer Mahoney nicht weiter.

Der Mann, den sie geliebt hatte, den sie heiraten wollte, war tot. Brutal und heimtückisch ermordet. Und sie gab sich selbst die Schuld daran.

Damit mußte sie leben.

Für den Rest ihrer Tage.

Und das von dieser Schuld beladene Leben war noch verdammt lang…

***

Der Mörder dagegen, Tharrokk von den Sümpfen, empfand keine Schuld. Er hatte nur zwei Wesen getötet, die ihm im Wege waren, die ihn störten.

Wen er nicht töten konnte, waren die eigenartigen Wesen, die ihn angegriffen hatten und ihn jetzt mit sich schleppten, tiefer in düstere, verborgene Gänge hinein.

Sie waren unsichtbar, aber sobald sie Tharrokk berührten, sobald sie Körperkontakt hatten, tauchten sie für ihn aus ihrer Unsichtbarkeit auf und zeigten sich ihm als dürre Geschöpfe, viel dünner, hagerer als die Säuger dieses Planeten, unbehaart, glatthäutig und mit großen Insektenaugen ausgestattet.

Seine eigene Magie war noch zu schwach, als daß er sich mit ihr hätte zur Wehr setzen können. Es war geradezu demütigend. Normalerweise hätte er sie alle drei mit einem einzigen Gedanken hinweggefegt, vernichtet. Aber es gelang ihm nicht, die Nachwirkungen des Schockstrahls behinderten ihn immer noch.

Seine Kraft kehrte zwar langsam zurück, aber nicht schnell genug. Außerdem hatte er den Eindruck, daß der Sternenstein plötzlich gegen ihn arbeitete und seinen Verstand einzuschränken versuchte.

Er kämpfte dagegen an, mußte aber feststellen, daß die andere Energie zumindest zu diesem Zeitpunkt stärker oder wenigstens gleich stark war.

Es waren die anderen, die Unsichtbaren, die auf eine unbegreifliche Art die Kontrolle über den Kristall ausübten.

»Warum tut ihr das?« schrie er. »Wer seid ihr?«

Von einem Moment zum anderen ließ der mentale Druck nach.

- Du bist keiner aus der Dynastie? wurde er gefragt.

***

Nein, er war keiner der Sternfremden, keiner dieser mörderischen, eroberungssüchtigen Machthaber, von denen jeder einzelne zum Herrscher geboren war und denen Tharrokk und seine Artgenossen zwar die Entstehung, aber auch den Untergang ihrer Welt verdankten.

Er war keiner von ihnen, das begriffen diese unsichtbaren Wesen mit den Insektenaugen sehr schnell. Sie glaubten ihm, daß er der Feind der Dynastie war, und daß er eine ihrer Waffen benutzte, dafür gab es eine glaubhafte Erklärung.

- Auch wir sind Feinde derer, die du die Sternfremden nennst, wurde ihm mitgeteilt. - Was spräche dagegen, zusammenzuarbeiten gegen unsere gemeinsamen Feinde?

Dazu war er noch nicht bereit. Er wußte zu wenig über die Insektenäugigen. »Erzählt mir mehr über euch.«

- Wir sind die Feinde der DYNASTIE DER EWIGEN. Reicht dir das nicht, Reptilmann?

Es reichte ihm nicht. »Ihr werdet mir schon wesentlich mehr über euch erzählen müssen. Ansonsten werde ich gehen und zu meinesgleichen zurückkehren.«

- Dann wirst du sterben. Denn du weißt schon zuviel über uns. Wir können dich nicht gehen lassen, es sei denn, du verschwörst dich mit uns.

»Wie wollt ihr mich am Gehen hindern?« Tharrokk lachte spöttisch auf.

- Wir würden dich töten.

»Und ihr glaubt wirklich, daß ihr das könnt?« Erneut lachte er.

- Es fiel uns leicht. Du bist noch nicht wieder stark genug, dich gegen uns zu wehren. Und glaube nicht, daß wir es bedauern würden. Wir sind wie deinesgleichen. Töten oder getötet werden. Wir werden überleben.

»Das ist wahnsinnig«, murmelte er bestürzt. Woher wußten sie von seiner momentanen Schwäche?

- Du wirst dich, für oder gegen uns entscheiden müssen, wurde ihm augenblicklich mitgeteilt. - Es gibt keine Bedenkzeit für dich. Entscheide dich, rasch!

Tharrokk von den Sümpfen entschied sich.

Für sein Überleben…

***

Vergangenheit:

Zeus stoppte vom OLYMPOS aus den Angriff. Der Tod seines Vaters hatte ihn schockiert, und der Tod des ERHABENEN versetzte auch alle anderen in größte Unruhe.

»Diese Welten sind nicht gut für uns«, behaupteten einige. »Dies ist nun schon der zweite ERHABENE, der auf dem Planetenpaar Götterwind und Gaia hinüberging. Wir sollten beide Welten vernichten und diesen Sektor der Milchstraße niemals wieder aufsuchen! Der Verlust von gleich zwei ERHABENEN ist zu bedeutend, als daß wir ihn noch ignorieren könnten!«

Alpha Zeus unterband Reden dieser Art. Er bezeichnete sie sogar als aufrührerisch. Er ordnete an, daß unverzüglich geklärt werden mußte, was in Ägypten geschehen war.

Aber es gab keine Aufklärung.

Die Eingeborenen wußten von überhaupt nichts, und es schien keine illegalen Dhyarra-Kristalle mehr zu geben.

Zeus wurde das Gefühl nicht los, daß es eine Zeitmanipulation gegeben hatte. Daß jemand aus einer anderen Zeitebene hierher gekommen war, um irgend etwas zu tun oder zu beobachten.

Der Verdacht lag nahe, und Zeus wunderte sich, warum außer ihm niemand auf diesen Gedanken kam - immerhin besaßen die Ewigen mit ihrer Zeitstation selbst die Möglichkeit, in die Vergangenheit zu reisen. Nur so hatte ja Götterwind entstehen können!

Warum sollte dann nicht auch jemand aus der Zukunft in die Gegenwart gelangen können? Und vielleicht wollten die Zukunfts-Agenten verhindern, daß man auf sie aufmerksam wurde!

Nur warum sie dafür eine Hornisse abschießen mußten, und ausgerechnet die, in der sich der ERHABENE befand, war ein unlösbares Rätsel.

Es sei denn, es ging ihnen unmittelbar darum, den ERHABENEN auszuschalten. Eine Art Zeitkorrektur…

Aber die Ewigen der Gegenwart besaßen keine Möglichkeit, das zu beweisen, zu widerlegen oder gar zu verhindern und rückgängig zu machen.

Also stellte Zeus die Ermittlungen ein.

Aber der schmerzliche Tod des ERHABENEN hatte zumindest für Zeus auch eine gute Seite. Solange Kronos lebte, schreckte Zeus davor zurück, denn er wollte nicht gegen seinen eigenen Vater antreten.

Jetzt aber brauchte er nicht einmal zu kämpfen. Seine möglichen Rivalen waren längst noch nicht soweit.

Sie hätten gegen ihn auch keine Chance gehabt.

Ghot Iyahves Machtkristall war 11. Ordnung gewesen.

Kronos hatte seinen Machtkristall 12. Ordnung geschaffen und damit einen neuen Standard gesetzt.

Daß der Machtkristall, den Zeus schuf, 13. Ordnung war, nahm zunächst nicht einmal jemand wahr. Erst viel später bemerkten Rivalen, daß sie mit Kristallen 12. Ordnung nichts gegen den Machtkristall des neuen ERHABENEN ausrichten konnten. Da endlich sprach sich herum, daß Zeus einen neuen Rekord aufgestellt hatte.

Einen, der tausend Jahre später noch nicht wieder überboten worden war.

Und der vielleicht nie mehr überboten werden konnte.

***

Gegenwart:

Da war Gefahr…

Eine Gefahr, die immer größer wurde.

Die Unsichtbaren konnte der Sauroide meistens nur anhand ihrer Aura spüren, weil sie einer Berührung immer wieder auswichen. Aber dennoch bemerkte er, daß sie deutlich unruhig wurden.

- Es sind deine Verfolger, warfen sie Tharrokk vor. - Du hast sie hierher gelockt! Sie suchen dich noch immer, und sie werden das Versteck finden, wir aber wollen diesen Platz noch nicht aufgeben. Also unternimm etwas gegen sie!

»Ich?« fauchte der Sauroide. »Dies ist doch euer Versteck!«

- In dem auch du dich verbirgst. Ohne dich würden die Glatthäutigen nicht in so großer Zahl hier herumwimmeln, und sie hätten auch nicht die Flugmaschinen entsandt und wären nicht so schwer bewaffnet. Entweder trage Sorge dafür, daß sie ihre Suche aufgeben, oder verlaß dieses Versteck und geh an einen anderen Ort. Sie werden dir dorthin folgen.

Es fiel ihm auf, daß immer einer der drei Unsichtbaren in der Nähe eines bestimmten Durchganges herumlungerte. Dieser Gang schien noch tiefer in das unterirdische Labyrinth zu führen, und es war, als bewache der Unsichtbare das, was sich hinter dem Durchgang befinden mochte. Sie trauten Tharrokk nicht…

Wenn er überleben wollte, mußte er ihnen zeigen, daß er nicht ihr Feind war. Zumindest so lange, bis er wieder stark genug geworden war, um sich gegen sie wehren zu können.

Aber das dauerte noch etwas. Immer noch verfügte er nur über einen Bruchteil seines magischen Potentials. Das einzige, was er besaß und erfolgreich einsetzen konnte, war der Sternenstein.

Doch auch die Unsichtbaren hatten Kontrolle über diesen Stein! Sie konnten Tharrokk damit beeinflussen!

Einmal hatte er es immerhin schon gespürt.

Also mußte er gegen die Glatthäutigen einschreiten.

Er verließ das Labyrinth wieder, stieg an die Oberfläche.

Und erschrak, als er erkannte, wie immens stark sie bewaffnet waren.

Jetzt wurde ihm klar, weshalb die Unsichtbaren beunruhigt waren. Wenn die Planetenbewohner ihre Waffensysteme am Boden und in der Luft einsetzten, konnten sie das gesamte Ruinenfeld zerstören und vermutlich auch alles, was sich darunter befand.

Und auch den verschütteten Materie-Transmitter!

Es war nicht der Zwang durch die Unsichtbaren, sondern die Erkenntnis, daß er ohne den Transmitter keine Rückkehrmöglichkeit mehr besaß, die ihn handeln ließ. Der Materiesender, die Brücke zu seiner Welt, durfte keinesfalls zerstört werden.

Er dachte nicht an die Möglichkeit, mittels eines kurzen Trips in die Vergangenheit jederzeit einen unzerstörten Transmitter finden zu können. Er begriff auch nicht, daß er nicht mehr völlig klar und logisch denken konnte. Die Beeinflussung durch die Unsichtbaren, die über den Dhyarra-Kristall erfolgt war, lähmte noch immer seinen Verstand.

Die Unsichtbaren konnten nicht einmal ahnen, daß das Gehirn eines Reptils anders strukturiert war als das eines Ewigen oder Menschen - und daß ihre Beeinflussung mittels Dhyarra-Energie Tharrokks Verstand langfristig schädigte…

Tharrokk von den Sümpfen war verwirrt.

Er starrte zu den Männern in den Kampfuniformen hinüber. Er sah die Hubschrauber am Himmel kreisen.

Und griff sie an.

***

Einer der Hubschrauber verwandelte sich von einem Moment zum anderen in einen gleißenden Feuerball. Augenblicke später herrschte vor den Ruinen der alten Tempelanlage das Chaos.

Die anderen Maschinen zogen sofort hoch.

Die Soldaten am Boden rissen ihre Waffen empor, suchten nach Deckung und dem Feind.

Der Abschuß einer Rakete war nicht zu hören gewesen, keine Geschoßspur war in der Luft zu sehen, und dennoch war der Helikopter explodiert!

Das war nicht normal!

Dann flog ein Jeep in einer grell aufblitzenden Feuerwolke auseinander.

»Die Touristen weg!« schrie der Leutnant, der das Kommando über die Soldaten hatte. »Sofort weg von hier mit den Leuten! Schnell! Alles sichern!«

Jemand eröffnete mit einer Maschinenwaffe das Feuer, schoß in die Ruinen hinein.

Mit ein paar Sprüngen war der Leutnant bei ihm.

»Sind Sie wahnsinnig, Mann? Ich habe keine Feuerfreigabe erteilt!«

»Da - da war etwas! Ein Mann mit einem Echsenkopf…«, stieß der Soldat hervor.

»Fünf Mann vorrücken! Versuchen, den Terroristen gefangenzunehmen! Unbedingt auf Eigensicherung achten! Los, los!«

Der Leutnant fuhr wieder herum. Der Reisebus, der ihn schon die ganze Zeit über gestört hatte, setzte sich in Bewegung. Wer die Touristen hierher vorgelassen hatte, mußte von Sinnen gewesen sein. Die Ruinen waren abgesperrt, die Touristen konnten ohnehin nicht hinein. Weshalb also waren sie hier?

»Und diese Idioten müssen wir auch noch vor Terroristen beschützen«, stöhnte der Leutnant auf.

Er sah etwas aufblitzen.

Eine fahlblauen Lichtschimmer.

Im nächsten Moment lagen die fünf Männer, die er vorgeschickt hatte, hilflos am Boden. Sie lebten, schienen nicht einmal verletzt zu sein, aber sie konnten sich kaum noch bewegen.

Und da war wieder etwas!

Jetzt sah auch der Leutnant den eigenartigen Echsenkopf des Terroristen. Er tauchte ganz kurz auf, verschwand dann wieder in seiner Deckung.

Der Boden veränderte sich. Es war wie eine Spur aus Licht, die auf die Soldaten zuglitt und den Sand zu Glas verbrannte.

Was hier geschah, ging nicht mit rechten Dingen zu.

Waffen, die so etwas bewirkten, gab es nicht und konnte es auch nicht geben!

»Feuer frei!« schrie der Leutnant. Über sein Funkgerät rief er die Hubschrauber an, die über dem Gelände kreisten. »Versucht, den Kerl von oben zu fassen! Schnell, ehe ein Unglück geschieht!«

Die Maschinen schwenkten auf Angriffskurs. Wenig später begannen die eingebauten Maschinenwaffen zu hämmern.

Der Leutnant schloß die Augen. So hatte er sich diesen Einsatz nicht vorgestellt - das war fast schon Krieg. Aber wenigstens waren die Zivilisten jetzt aus der Schußlinie.

Doch die unheimlichen Phänomene nahmen ihren Fortgang. Soldaten schwebten durch, die Luft, die Hubschrauber wurden von einer unsichtbaren Faust aus dem Kurs geschleudert. Einer der Piloten schaffte es nicht mehr, die Maschine abzufangen. Der Helikopter stürzte ab.

Der Leutnant verkrampfte sich innerlich. Das Ruinenfeld vor ihm war ein uraltes Kulturerbe der Menschheit, aber gegen die Macht, mit der sie es hier zu tun hatten, half vermutlich nur noch radikale Gewalt.

Er hielt das Mikrofon des Funkgerätes wieder an die Lippen, gab einen neuen Befehl an die verbliebenen Hubschrauber.

»Luft-Boden-Raketen abfeuern!«

Und wenn ihn seine Vorgesetzten in zentimeterkleine Stückchen schneiden ließen, weil er dieses Kulturerbe dem Erdboden gleichmachen ließ - er wollte nicht noch weitere, noch größere Verluste an Menschen und Material hinnehmen.

Und er wollte diesem verdammten Spuk ein Ende bereiten!

Die Hubschrauber griffen erneut an…

***

Vom Regen in die Traufe…?

Dieses Gefühl drängte sich Zamorra jäh auf, als er mit Nicole in der Gegenwart materialisierte - zumindest hoffte er, daß es die Gegenwart war.

Der Fetisch des Sid Amos löste sich in seiner Hand einfach auf, zerpulverte.

Einmal hatte er nach Amos’ Worten funktionieren sollen - und das hatte er getan Er hatte eine Tür geöffnet…

Eine Tür zurück in die Gegenwart?!

Bloß sah es in der auch nicht gerade menschenfreundlich aus.

Waren sie eben noch im Theben der Vergangenheit dem Angriff von Jagdfliegern der DYNASTIE DER EWIGEN ausgesetzt gewesen, schwenkten jetzt Hubschrauer auf sie ein! Infernalisches Triebwerksdröhnen ließ Zamorras Bauchdecke vibrieren. Das Rattern und Hämmern von Maschinenwaffen übertönte jeden Versuch, sich mit Nicole zu verständigen.

Er warf sich flach auf den Boden, riß Nicole mit sich.

Um sie herum tobte eine Hölle besonderer Art. Zamorra glaubte sich an einen Kriegsschauplatz versetzt, mitten ins Zentrum der Schlacht, Es war wie ein Wunder, daß sie beide noch nicht getroffen worden waren. Gegen Kugeln aus normalen Waffen schützte das Amulett sie nicht…

Was, zum Teufel, ging hier vor?

Sein Dhyarra-Kristall glühte. Auch der andere, der eingewickelt in seiner Tasche steckte, machte sich bemerkbar!

Also war wiederum die Energie eines anderen Sternensteins im Spiel!

Vorsichtig hob Zamorra den Kopf -und sah, wie einer der Hubschrauber eine Rakete abfeuerte!

Nicole schrie auf. Sie hatte das Verhängnis im gleichen Moment gesehen.

Sie hielt ihren Blaster immer noch in der Hand, riß ihn hoch — -Und löste die Waffe einfach blindlings aus!

Der grellrote Laserblitz kreuzte die Flugbahn des Raketengeschosses.

Lenkte es irgendwie ab.

Es trudelte, explodierte noch in der Luft und jagte seine glühenden Splitter dem Boden entgegen.

Plötzlich war alles nur noch Feuer und Licht und nicht enden wollender, ohrenbetäubender Lärm.

Abermals fauchte ein Geschoß abwärts. Ein Fehlschuß. Der Hubschrauberpilot hatte seine Maschine instinktiv aus dem Kurs gerissen, und die Rakete schlug an einer anderen Stelle im Boden ein. Gut zweihundert Meter von den äußersten Ruinenteilen entfernt.

Sekundenlang schien die Zeit stillzustehen. Zamorra hatte das Gefühl, die Welt halte den Atem an. Jedes Geräusch verstummte - um dann mit Urgewalt erneut einzusetzen.

Ein Vulkan brach aus.

Der ersten Explosion folgte eine zweite, weitaus gigantischere.

Weltuntergang…

***

Tharrokk war fassungslos.

Was da durch den Fehlschuß getroffen worden und explodiert war, war…

Der Materie-Transmitter!

Der Sauroide war einem psychischen Zusammenbrach nahe. Alles, was er bewirken wollte, verkehrte sich ins Gegenteil. Die Menschen flohen nicht erschrocken vor seinem magischen Angriff, sondern schlugen mit einer fast unvorstellbaren Härte zurück! Die Zeitkorrektur hatte genau die falsche Entwicklung eingeleitet, und nun war ihm auch noch die Rückkehr in seine Welt abgeschnitten!

An eine erneute Zeitreise dachte er immer noch nicht!

Er schrie!

Er taumelte, wich zurück und stellte damit seinen Angriff ein.

Er tauchte zwischen Steinblöcken unter, fand den versteckten Zugang zu den Labyrinthen. Er stieß gegen ein Wesen, dessen Aura er zu spät registrierte.

- Du Narr! schrie der Unsichtbare ihm entgegen. -Was hast du getan? Du hast alles nur noch viel schlimmer gemacht!

»Ich konnte nicht ahnen, daß sie so reagieren«, keuchte Tharrokk entsetzt.

»Sie denken und handeln anders, als ich es kenne!«

Der Unsichtbare packte zu und riß den Sauroiden mit sich.

- Wir geben diesen Stützpunkt auf, teilte er ihm knapp mit. - Du begleitest uns. Sofort. Danach werden wir überlegen, was mit dir geschieht!

Tharrokk stöhnte nur noch. Fast willenlos ließ er sich mitschleppen zu den anderen.

Und diesmal gab der »Wächter« den Durchgang in weiter zurückliegende Räume frei. Die drei Unsichtbaren eilten mit Tharrokk weiter bis in eine kleine Grotte, die in hellem Kunstlicht erstrahlte.

Blumen wie diese hatte Tharrokk von den Sümpfen noch nie zuvor gesehen, etwas Vergleichbares kannte er auf seiner Welt nicht.

Die Unsichtbaren zerrten ihn zwischen die seltsamen, fremdartigen Blumen mit den gewaltigen, mannsgroßen Blütenkelchen.

Dann begann sich ihre Umgebung zu verändern.

Als sie zwischen den Blumen hervortraten, befanden sie sich in einer anderen Welt…

***

Nicole sah einen Schatten, der sich zwischen den Ruinen bewegte. War das nicht ein Sauroide?

Sollte er hier sein, in ihrer Zeit, dieser Bursche, der Zamorra im Königspalast entwischt und durch die Zeit gereist war?

Waren Zamorra und sie deshalb an diesem Ort wieder in der Gegenwart aufgetaucht statt in dem Hotelzimmer, in dem sie ihre Reise angetreten hatten? Hatte Sid Amos’ Fetisch für sie entschieden und die Spur des Gegners verfolgt?

Hüte dich vor Geschenken, die der Teufel macht!

Sie nahm sich nicht die Zeit, Zamorra von ihrer Sichtung zu informieren. Sie sprang auf, verhedderte sich in ihrem langen altägyptischen Gewand und packte blitzschnell zu, um Stoffbahnen davon abzureißen. Jetzt war es zum »Minikleid« geworden, in dem sie genug Bewegungsfreiheit hatte.

Sie spurtete los.

Sie folgte dem Sauroiden!

Sie sah ihn verschwinden.

Immer noch trug er das Priestergewand, als er plötzlich wie vom Erdboden verschluckt aus ihrem Gesichtsfeld schwand. Augenblicke später entdeckte sie einen Durchgang, der ihr normalerweise niemals aufgefallen wäre.

Hinter ihr wurde immer noch geschossen, aber wenigstens die Hubschrauber mit ihren Raketen hielten sich jetzt zurück. Die Feuersäule, die aus dem Boden schoß und eine schwarze, immer dichter werdende Qualmwolke mit sich zog, gab ihnen wohl zu denken.

Mit äußerster Vorsicht drang Nicole in den Durchschlupf ein. Daß es hinter ihr still wurde, nahm sie schon nicht mehr wahr. Sie rechnete jeden Moment mit einem Angriff.

Aber niemand lauerte ihr auf.

Sie hielt den Blaster nach wie vor schußbereit, stellte ihn jetzt aber von Laser auf Betäubung um. Sie war nicht daran interessiert, den Sauroiden zu töten. Lebend war er als Informationsquelle viel nützlicher. Sie wollte wissen, was er in der Vergangenheit wirklich beabsichtigt hatte und woher er kam -noch aus der Ära der Echsenwelt oder schon aus der Gegenwart, vom Silbermond, auf den die Sauroiden nach dem endgültigen Untergang ihrer Welt übergesiedelt waren?

Irgendwo vor ihr waren Geräusche. Jemand bewegte sich durch finstere Gänge. Es schienen mehrere Personen zu sein.

Dann tauchte ein Lichtschimmer vor ihr auf.

Als sie sich ihm näherte, sah sie etwas, womit sie hier auf keinen Fall gerechnet hatte.

Regenbogenblumen!

Jene eigenartigen Blumen mit ihrer magischen Befähigung, Menschen und Material von einer Blumenkolonie zur anderen zu befördern, ungeachtet der Entfernung. Sogar andere Dimensionen waren damit erreichbar. Man benötigte nur eine konkrete, bildhafte Vorstellung von seinem Ziel, und es mußte in unmittelbarer Nähe dieses Ziels ebenfalls Regenbogenblumen geben.

Aber mit diesen Blumen stimmte etwas nicht.

Rasch sah sich Nicole um.

Niemand war hier. Der Sauroide mußte bereits geflohen sein.

Sie überlegte, ob sie ihm folgen sollte -wenn sie sich auf sein Erscheinungsbild konzentrierte, würden die Blumen sie dorthin bringen, wo er sich gerade befand.

Aber es gelang ihr nicht mehr.

Die Blumen veränderten sich.

Sie verwelkten.

Vor Nicoles Augen verdorrten sie, brachen auseinander, verwandelten sich in eine vermodernde, übelriechende Masse, vor der die Französin unwillkürlich zurückwich.

Unter ihren Füßen zitterte der Boden.

Ihr Instinkt riet ihr, schleunigst den Rückzug anzutreten und diese unterirdischen Gänge zu verlassen. Staubfahnen wehten von der Gangdecke herab.

Da fuhr sie herum und begann zu laufen.

Zurück zum Eingang dieses Stollensystems…

***

Draußen hatte der Leutnant befohlen, das Feuer wieder einzustellen. Er sah, daß keine Gegenwehr mehr erfolgte, aber nur langsam fand er sich mit dem Gedanken ab, daß der Kampf vorbei war.

Nach wie vor hingen die Hubschrauber wie bedrohliche Insekten über dem Gelände, hielten respektvoll Abstand zu dem Explosionsherd, der immer noch Feuer spie wie ein kleiner Vulkan. Dort mußte etwas in die Luft gegangen sein, das über ein ungeheuerliches Energiepotential verfügte.

Die Soldaten fanden einen Mann. Er war in Bastsandalen und einen Leinenschurz gekleidet, und er trug zwar keinen Ausweis bei sich, aber dafür eine seltsame Handfeuerwaffe und zwei blaue, funkelnde Edelsteine sowie einen Beutel mit antiken Münzen.

Außerdem hing eine handtellergroße, kunstvoll verzierte Silberscheibe vor seiner Brust.

Der Mann wurde sofort festgenommen.

Wo die Echsenmaske abgeblieben war, die er getragen habèn mußte, ließ sich nicht mehr feststellen.

Als wenig später eine ebenso seltsam gekleidete Frau auftauchtß, die ebenfalls eine dieser eigenartigen Waffen besaß, war der Leutnant sicher, die Terroristen erwischt zu haben.

Der Mann und die Frau protestierten gegen die Verhaftung, verlangten den französischen Botschafter zu sprechen, aber das interessierte den Leutnant herzlich wenig. Er hatte auf diese Unruhestifter eine Mordswut. Sie hatten Menschen und Material auf dem Gewissen.

Aber was waren das für eigenartige Waffen, die sie bei sich getragen hatten.

Daß sie keine Ägypter waren, wie schon ihre Hautfarbe bewies, spielte keine Rolle. Der Terrorismus ist international. Gegen das seltsame Pärchen sprach neben den Waffen auch noch, daß sie sich nicht ausweisen konnten.

Zudem schienen sie auch noch in der antiken Anlage einigen Flurschaden angerichtet zu haben. Die Frau war aus einem bisher unentdeckten unterirdischen Stollensystem aufgetaucht, das unmittelbar nachdem sie es verließ, in sich zusammenstürzte!

Außerdem mußte es eine gigantische Bombe gewesen sein, die durch den Fehlschuß aus dem Hubschrauber zur Explosion gebracht worden war!

Der Leutnant war sicher, daß er so einiges aus den Gefangenen herauspressen konnte!

***

Die Unsichtbaren hatten ihre Spuren verwischt.

Der letzte, der die Regenbogenblumen benutzte, um den Planeten Erde vorläufig wieder zu verlassen, hatte dafür gesorgt, daß niemand ihnen folgen konnte.

Er tötete die Pflanzen, ließ sie durch die Macht seines Willens absterben und verwelken.

Die Verfolgerin kam zu spät.

Der Sauroide war geistig verwirrt.

Er schien nicht mehr zu wissen, wer er war. Es gab Phasen, in denen seine Erinnerung durchbrach, dann verstand er sich als »Tharrokk von den Sümpfen«, Priester der Kälte. Aber immer wieder behauptete er auch ein Gott zu sein und gab seinen Namen als »Sobek« an.

Die Unsichtbaren töteten ihn nicht.

Sie akzeptierten ihn als einen Verbündeten, auf den man allerdings gewaltig aufpassen mußte, damit er keinen Unfug anstellte. Denn mehr und mehr kehrte sein magisches Potential zurück.

Dadurch konnte er zu einer unwahrscheinlich mächtigen Waffe gegen die Ewigen werden!

Die Ewigen waren seine Feinde.

Und damit war er ein potentieller Verbündeter.

Nur deshalb durfte der »Echsengott« weiterleben. Es würde der Tag kommen, da die Unsichtbaren seiner magischen Kraft bedurften, um einen neuen Schlag zu führen.

Schon bald, bald…

***

Der Leutnant kam in den Verhörraum zurück.

»Verschwinden Sie!« sagte er zu Zamorras Überraschung. »Verschwinden Sie endlich, und lassen Sie sich nie wieder in meiner Nähe sehen! Sonst könnte es sein, daß ich Sie doch noch erschieße!«

Zamorra runzelte die Stirn.

»Was hat denn Ihren erfreulichen Sinneswandel bewirkt, Sahib?« fragte er ehrlich erstaunt. Eben noch hatte die Situation ganz anders ausgesehen. Dann aber war der Leutnant hinausgerufen worden, und jetzt dies!

»Ich weiß nicht, wer Sie sind, und auch nicht, was Sie sind«, sagte der Leutnant schroff. »Aber erstens hätte ich über Ihren Einsatz informiert werden müssen, und zweitens vergesse ich Ihnen niemals, daß dieser Einsatz das Leben einiger meiner Leute gekostet hat. Machen Sie, daß Sie fortkommen, ehe ich mich vergesse!«

»Ich verstehe immer noch nicht, was Sie meinen«, sagte Zamorra ehrlich erstaunt.

Der Leutnant sah ihn stirnrunzelnd an.

»Tun Sie doch nicht so unschuldig, Sie Aushilfs-James-Bond. Ministerium für innere Sicherheit, Abteilung Terror-Bekämpfung! Ihr Vorgesetzter wartet draußen schon sehnsüchtig darauf, Sie in seine Arme zu schließen!«

Kopfschüttelnd verließ Zamorra den Raum.

Draußen schien sein »Vorgesetzter« eher sehnsüchtig darauf gewartet zu haben, Nicole in seine Arme zu schließen; jedenfalls wehrte sie sich gegen diesen Versuch, hebelte ihn mit einem Judogriff aus und erregte damit weiteres Aufsehen.

Der breitschultrige, hochgewachsene Mann im schwarzen Anzug mit feuerroter Krawatte erhob sich wieder, grinste in die Runde und zuckte mit den Schultern.

»Gute Reflexe«, stellte er spöttisch fest.

»Wie schön, daß ich auch mal erfahre, wer mein Vorgesetzter ist«, sagte Zamorra. »Was soll das Theater, Amos?«

Der Ex-Teufel faßte ihn und Nicole bei den Schultern und zog sie hastig mit sich davon.

»Macht nicht noch mehr Unsinn«, zischte er leise. »Seid froh, daß ich euch schnell und unbürokratisch hier heraushole! Schätze, ich werde auch noch ein paar andere Fäden ziehen müssen, damit ihr euch später in diesem Teil des Landes wieder ungehindert bewegen könnt, falls es euch mal wieder hierher zieht…«

Draußen wartete ein schwarzer Mercedes auf sie.

»Was ist passiert? Wieso bist du plötzlich hier?« wollte Zamorra wissen, als sie im Fond des Wagens saßen und in Richtung Luxor fuhren.

Sid Amos, der vorn neben dem Fahrer saß, schmunzelte. Er drehte sich auf dem Sitz, daß er die beiden Menschen ansehen konnte, während er mit ihnen sprach.

»Es kann nicht schaden, wenn man überall auf der Welt Tarnexistenzen hat, in die man bei Bedarf schlüpfen kann«, grinste er. »Sonst hätte ich euch kaum hier herausholen können. Böse Geschichte, das alles. Aber wenigstens ist das Zeitparadoxon vom Tisch.«

»Der Pharao wurde nicht ermordet«, sagte Zamorra. »Was genau geschehen ist, wissen wir nicht einmal.«

»Es spielt auch keine Rolle. Nur das Ergebnis zählt«, winkte Sid Amos ab. »Ich danke euch für euren Einsatz.«

»Sauroiden steckten dahinter«, erklärte Nicole. »Einer ist in unsere Zeit gelangt. Er verschwand mittels Regenbogenblumen.«

»Und was da explodiert ist, schien ein Materie-Transmitter der Dynastie gewesen zu sein«, ergänzte Sid Amos. »Sauroiden also. Klingt recht interessant. Ob sie damals schon versucht haben, das Ungleichgewicht von Erde und Echsenwelt zu ihren Gunsten zu manipulieren? Warum sonst sollten sie einen Eingriff in die Geschichte versucht haben?«

»Ich weiß es nicht«, gab Zamorra zu. »Allerdings muß ich gestehen, daß ich es gern wissen würde.«

Sid Amos grinste noch breiter. »Wie wär’s, wenn du dafür in die Vergangenheit zurückgingst? Dort könntest du die entsprechenden Nachforschungen betreiben.«

»Ich fürchte, der Preis ist mir zu hoch«, wehrte Zamorra ab und sah Nicole an.

Die schüttelte ebenfalls den Kopf.

»Was jetzt?« fragte Zamorra.

»Jetzt bringe ich euch bei der ersten sich bietenden Gelegenheit zurück in euer Château. Ihr habt bei Merlin und auch bei mir eine Menge gut. Auch wenn es für euch vielleicht so aussieht, als hättet ihr nichts erreicht. Ach ja, das hier habe ich sichergestellt.«

Er griff in den Fußraum vor seinem Sitz und reichte einen flachen Aktenkoffer nach hinten. Darin lagen zwei Dhyarra-Kristalle, ein Amulett und zwei Strahlwaffen. Nur der Beutel mit den Münzen fehlte, offenbar hatte Sid Amos sie wieder an sich genommen.

»Dienstausrüstung der Abteilung Terror-Bekämpfung des Ministeriums für Innere Sicherheit«, sagte er spöttisch. »Auf eine Empfangsquittung werde ich bei euch beiden allerdings entgegenkommenderweise verzichten.«

»Dieser Sauroide, der uns entkommen ist«, sagte Nicole nachdenklich, »und die Regenbogenblumen, die vor meinen Augen zerfielen… das deutet für mich auf die Unsichtbaren hin. Was, wenn der Sauroide mit ihnen zusammenarbeitet und die Unsichtbaren hinter dieser versuchten Zeitkorrektur stecken?«

»Kann ich mir nicht vorstellen«, sagte Sid Amos. »Aber selbst, wenn - wir werden abwarten müssen, was sie als nächstes unternehmen. Wir wissen nicht, wo wir sie aufspüren können. Sie sind am Zug. Erst wenn sie zuschlagen, können wir reagieren.«

Zamorra gefiel das ganz und gar nicht.

Kurz dachte er an die Ewigen, die in der Vergangenheit den Angriff geflogen hatten. Ob sie vom Olymp kamen? Von der Zeit her paßte es. Das antike Griechenland entwickelte sich damals bereits und baute seinen Götterglauben auf. Und Zamorra wußte, daß die Ewigen den Griechen sowohl ihre Götterwelt als auch ihre Sprache beschert hatten.

Aber daß durch Nicoles Schuß damals der ERHABENE Kronos umgekommen war, das konnte keiner von ihnen ahnen.

So wie auch Tharrokk von den Sümpfen nicht ahnte, daß er bei seinem Sprung in die Zukunft weit übers Ziel hinausgeschossen war, an seiner eigenen Epoche vorbei.

Aber Tharrokk hatte jetzt ganz andere Interessen.

Er war mehr als ein Priester der Kälte.

Er war ein Gott.

Und er würde ein wahrhaft göttliches Strafgericht über seine Feinde hereinbrechen lassen.

Schon bald…
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ENDE des Zweiteilers


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 495 »Die Schlucht der Echsen«, Professor Zamorra Nr. 496 »Die Stadt der Toten«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 498 »Wenn Götter morden«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 562 »Die Zeit der Reptilien«

 [4]Siehe Professor Zamorra Nr. 562 »Die Zeit der Reptilien«

 [5]Siehe Professor Zamorra Nr. 373 »Echsenmenschen greifen an«

 [6]Siehe Professor Zamorra Nr. 550 »Merlins Stern«

 [7]Siehe Professor Zamorra Nr. 186 »Das Zauberschwert«, und folgende
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